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Nach der Wahlſchlacht.

II.

Jn der letzten Woche haben nicht nur die Blätter und die
Führer der einzelnen Parteien Stellung zum Wahlausſall ge
Kommen, nicht nur haben ſich, was vorher nie geſchehen ſſt,
deutſche Fürſten gegenſeitig zum Wahlſieg antelegraphiert und
beglückwünſcht, es hat auch die ausländiſche Preſſe ihr Urleil
abgegeben. und geſtern konnten wir unſern Leſern ſogar mit
teilen, daß auch die verworfenſten aller politiſchen Schurken,
die ru ſiſchen Pogromiſten, ihrer geilen Freude über den Sieg
der Reaktion in Deutſchland und dem an der Sozialdemokratie
vollzogenen Mandatsraub Ausdruck gegeben haben.

Die ausländiſche Preſſe hat, ſoweit ſie für die Auſrechterhal“
tung des Weltfriedens und der freund ichen Beziehungen zu
Deutſchland eingetreten iſt, ohne Ausnahme ernſte Befürchtun-
gen ausgeſprochen über die vorausſichtliche Wendung in der
deutſchen Politik, die mit Hilfe der erlangien Hurramehrheit
eingeſchlagen werden kann. Nur diejenigen Blätter, die als
offene oder heimliche Feinde Deutſchlands ein Jntereſſe an
inneren und äußeren Verw'cklungen haben, ſind hocherfreut über
den Wahlausfall Sie jubern in der Hoffnung die deutſche
auswärtige Politik werde die Jſolierung Deutſchlands und
damit ſeine Einflußloſigkeit im Konzert der Weltmächte vervoll-
ſtänd'igen, der Algeciras-Blamage würden neue folgen. Dieſe
der Mißachtung der deutſchen Politik entſprungene Hoffnung
iſt nur zu berechtigt.

Doch iſt es überflüſſig, ſich jetzt in Vermutungen darüber zu
ergehen, was die nächſten Jahre uns bringen werden. Der
neue Reichstag wird bald genug durch ſeine Taten ſprechen
und zur Ernüchterung aus dem Hottentottenrauſche führen.

ir Sozialdemokraten haben dagegen die Aufgabe, den Ur-
ſachen nachzuſpüren, die unſern verhältnismäßig nur geringen
Stimmenau ſchwung und den ſtarken Mandatsverluſt verurſacht
haben. Hatten wir im erſten Artikel die außerhalb un e-
rer Partei liegenden Urſachen erörtert, ſo müſſen wir nun den
Triebkräſten nachgehen, die innerhalb der Arbeiterbewegung ge-
legen haben und den Wahlausfall ungünſtig beeinflußten.

Da iſt vor allem e'ne Tatſache feſtzuſtellen: Mögen auch beim
Verluſte einzelner Wahlkreiſe Urſachen lokaler oder perſönlicher
Natur mitgewirkt haben, ſo läßt doch die Menge der uns
entriſſenen Mandate und ihre gleichmäßige Verteilung über
ganz Deutſchland mit Sicherheit auf das Vorhandenſein einer
überall wirkſamen gleichen Wahlgrundſtimmung gegen die
Sozialdemokratie ſchließen. Ganz beſonders muß der auffällig
ſtarke Verluſt großer Jnduſtrie- und Handelsſtädte befremden.
Wir haben eingebüßt Königsberg, Stettin, beide Breslau,
Magdeburg, Halle, Leipzig Dresden -Altſtadt, Frankfurt a. M.,
München I, Bremen, Elberfeld Barmen, alles Großſtädte mit
ganz überwiegender Arbeiterbevölkerung. Es ſind uns ferner
entriſſen worden ausgeſpröchene Jnduſtriegebiete, wie Altena-
Jſerlohn, Lennep-Mettmann, Zittau, Löbau, Reichenbach,
Plauen, Sonneberg. Weder auf die genannten Großſtädte noch
auf die Jnduſtriegebiete kann der Erklärungsgrund zutreffen,
wir hätten durch unſer Drängen auf Oeffnung der Grenzen
zwecks Beſeitigung der Fleiſchteuerung diejenigen K'einbeſitzer
egen uns aufgebracht, welche aus dem jetzigen Notſtande pro-
itleren, da ſie jährlich einige Schweinchen zu hohen Preiſen

verkaufen können. Das mag, wie Dr. Barth ausführte, ſür
manche der ländlichen Kreiſe zutreffen, kann aber unmöglich
ausſchlaggebend geweſen ſein beim Verluſte reiner Jnduſtrie
und Handelsbezirke.

Auch das Anfveitſchen der 18/4 Millionen „Nichtwähler“ kann
nicht allein Schuld an unſerm Mißerfolge ſein. 1903 war
gegenüber 1898 eine gleich ſtarke Mehr beteiligung zu ver-
zeichnen. Denn 1898 wählten 72/4 Millionen, 1903 aber 9!
Millionen, und eben dieſer Mehrbeteiligung hatten wir vor vier
Jahren unſern Rieſenerfolg zu verdanken. Jſt uns diesmal
ein nicht unerheblicher Teil der vor vier Jahren zugefloſſenen
neuen St'mmen wieder verloren gegangen und haben wir von
den diesmal mobil gemachten „Nichtwählern“ nur einen
viel kleineren Teil für uns gewonnen, ſo muß eben inzwiſchen
ein Wandel in der Stimmung weiter Wählerkreiſe zu unſern
Ungunſten ſich vollzogen haben. Es wäre oberflächlich geurteilt,
wollte man der intenſiven Schlepparbeit un'erer Gegner, die
Dattelkiſten-Wahlparole und dem kaum noch zu überbietenden
Verleumdungsfeldzug, der diesmal in Bild, Schrift und Wort
gegen unſere Partei unternommen worden iſt, allein den
Wahlerfolg unſerer Gegner zuſchreiben. Es müſſen vielmehr
noch andere Jmponderabilien, zwar unwägbare, aber doch vor-
handene und wirkſame Kräfte mitgewirkt haben.

Daß dieſer Fall vorliegt, wird von allen Parteiblättern, die
Stellung zum Wah'ausfall genommen haben. zugeſtanden. Auch
der Aufruf unſeres Parteivorſtandes. den wir in der vorigen
Sonntagsnummer veröffentlichten. hebt das hervor. Und durch
alle die zahlreichen anonymen oder mit Namen unterzeichneten
Zuſchriften, die den Parteiredaktionen nach der Wahl von an
eblichen oder wirklichen „ſtillen Freunden“ zugeſandt wordennd zieht ſich der gleiche Gedanke wie ein roter Faden.
Die Summe der ſtill wirkenden. in der Arbeiterbewegung

ſelbſt liegenden Urſachen des Wahlausfalls läßt ſich leicht in
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zwei Gruppen teilen. Zur einen Gruppe gehören alle die,
welche wr nicht aus dem Wege räumen dür en oder können.
Zur zweiten Gruppe die andern, welche recht woht in Zur unft
zu vermeiden ſind. Zur erſten Gruppe ſind zu zählen: Die
wachſende Angſt im Bürgertum vor der ſteigenden Macht des
organiſierten Proletariats; deſe Furcht mußte alle politiſchen
und wirtſchaftlichen Gegenſätze in den bürgerlichen Schichten
vergeſſen machen und alle zuſammenſchweißen. Die Erfolge
der Gewerkſchaften in den letzten Jahren auf dem Gebiete der
Tarifabſchlüſſe, der Lohnerhöhung der Arbeitszeit-Verkürzung,
der größeren Unabhängigkeit von Unternehmerwillkür hat gleich
falls das Kleinmeiſtertum aufſäſſig gemacht und ſie noch ge-
ſchloſſener in die Reihen der Gegner gedrängt. Ebenſo iſt
das Kleinhändlertum durch viele Boykoits und durch das
Wachstum der Arbeiter Konſumvereine erzürnt worden und
hat nachweisbar in beträchtlichem Umfange unſerer Partei
ſeine Stimmen entzogen.

Die Werkſamkeit dieſer Urſachen des Wahlausfalls ſoll und
kann nicht geleugnet werden. Ebenſowenig kann aber ein Ar-
beiter auch nur einen Augenblick daran denken, dieſe Anläſſe
der Entfremdung bürgerlicher Kreiſe in Zukunft zu vermeiden.
Selbſt auf die Geſahr hin, daß wir alle Stimmen, die nicht
reine Arbe terſtimmen ſind, bei der Wahl verlieren, können wir
nicht im geringſten auf den erwähnten Gebieten unſere Tätig-
keit einſchränken. Daß die Erſtarkung der Gewerkſchaſtsbewe-
gung uns in Gegenſatz zu allen bürgerlichen Unternehmerrreiſen
bringen muß, und daß unſere politiſche Partei darunter würde
leiden müſſen, war von vornherein klar. Trotzdem kann ſelbſt-
verſtändlich keine Rede davon ſe'n, daß die Partei in Zukunft
die Gewerkſchaftsbewegung hemmt, um damit kleinbürgerliche
Stimmen wieder zu gewinnen. Allerdings muß erwartet wer
den. daß die Gewerkſchaftlerien weit größe-
tem Umfange äls bisher ſich der Sachlage
und der Rückwirkung ihrer Erfolge auf un-
ſere politiſche Bewegung klar werden und
durch treue Mitarbeit in der politiſchen
Bewegung den Nachteil ausgleichen.

Genau ſo ſteht es mit der Genoſſenfchaftsbewegung. Durch
das Erſtarken der Arbeiter-Kon umvereine ſühlen ſich Zehn-
taufende von Kleinhändlern, Bäckermeiſtern uſw. ſchwer benach-
teiligt. Haben nun auch die Konſumvereine nichts mit der
Sozialiſierung der Geſellſchaft zu tun, wie manchmal
irrig gemeint wird, ſo doch mit der Emanzipierung
des Proletariats. Und deshalb ſind ſie zu fördern. Die dar-
aus entſpringende Feindſchaft bürgerlicher Kreiſe gegen unſere
politiſche Partei muß eben mit in den Kauf genommen werden.

Aber die Genoſſenſchaftler ſollen daraus
für ſich die Verpflichtung entnehmen, daß
ſie alleſamt der politiſchen Partei beizu-
treten haben. Das iſt ſchon um desw'llen nötig, als
alle andern Pariejen, die freiſinnige nicht ausgenommen dem
Erſtarfen der Arbeiter- Konſumvereine ſiehe Kreuznach
feindlich gegenüberſtehen.

Sofern alſo der unſerer Partei ungünſtige Wandel in der
Wahlſtimmung in notwendigen Maßnahmen und Foriſchritien
der Arbeiterbewegung begründet iſt, müſſen wir die Folgen des
Wandels hinnehmen. Anders ſteht es mit der zweiten Gruvpe
von Urſachen. Auf ſie muß noch näher eingegangen werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Februar 1907.

Lehrer, macht die Augen auf.
Während des ganzen verfloſſenen Wahlkampfes hat ſich leider

ein ſehr großer Teil der Lehrer in den Dienſt der Reaktion
geſtellt, und oftmals nicht nur durch eigene Betätigung, ſondern
ſelbſt durch Beeinfluſſung der Schulkinder der Reattion Scher-
gendienſte geleiſtet, trotzdem gerade die Lehrer zu allerletzt Ur-
ſache hätten, für die Reaktion und gegen die Sozialdemo-
kratie Stellung zu nehmen. Wir haben oft genug darauf hin-
gewieſen, daß gerade die Konſervativen und Nationalliberalen
den Lehrern einen Strick drehen, ſo oft ſie es können. Das
haben ſie denn auch in einem Flugblatt im Kreiſe Jerichow II
getan und dagegen wendet ſich der Lehrerverband in den dor-
tigen Kreisblättern in folgender Weiſe:

Noblesse oblige.
Das letzte Flugblatt der verein gten konſervativen Parteien

ergeht 4 gegen den früheren Reichstagsabgeordneten unſe
res Wahlkreiſes, Herrn Lehrer Otto Merten, in Ausdrücken,die das Me zulä ſiger Schärfe überſchreiten.

Von Leu en, die ſich zu den Gebildeten zählen, hätte man
ſolche Ausfälle nicht erwartet.

Aber nicht nur gegen Herrn Merten, ſondern gegen
den geſamten Lehrerſtand richten ſich die ge-
häſſigen Angriffe, die nur zu geeignet und auch wohl darauf
berechnet waren. den Volksbildner in den Augen ſeiner Volks-

enoſſen herabzuſetzen.sexgſ Mit de des unterzeichneten Verbandes ſprechen

über ein ſolches Gebaren ihre tiefſte Entrüſtung aus.
Mit dieſem unfeinen Flugblatt haben die Verfaſſer und

und alle andern Herren die es unterze ſchnet haben bewie-
ſen daß ſie nicht die Beſchützer der Autorität ſind, für die
ſie ſich gern und immer ausgeben.

Genthin, den 8. Februar 1907.
Der Lehrerverband des Kreiſes Jerichow II.

Wenn die Lehrer erſt jetzt zu der Erkenntnis kommen, daß die
Konſervativen nicht das ſind, als was ſie ſich vor den Wahlen
immer ausgaben, ſo haben ſie eben die Doppelzüng gkeit der
Konſervativen nicht gekannt und kommen etwas ſpät hinter
deren Schliche. Aber da jede Erkenntnis von Vorteil iſt, ſo
hoffen wir, daß dieſelbe den Lehrern dazu verhilft, zu erken
nen, daß ſie von den Konſervativen nur als Mittel zum Zweck
benutzt worden ſind, um dann mit einem wohlgezielten Stoß
über die Barriere geſchleudert zu werden nach dem Grundſatz
der Konſervativen: Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan,
der Mohr kann gehen.

Hoffen'lich vergeſſen die Lehrer dieſe Behandlung nicht bis
zum nächſten Male.

Nationalliberale Schwarzſeher.
Die Berliner Nationalzeitung, die während des Wahlkampfes

für die militäriſche Kommandogewalt und gegen das Recht des
Reichstags kämpfte, beginnt nun wieder wie vor den
Wahlen ſcharfe Artikel gegen den Kaiſer zu veröffentlichen.
Das Berliner Organ der nationalliberalen Partei beſchäftigt
ſich mit der Frage „Warum mußte der Kampf gegen den Ultra-
montanismus ſcheitern und findet die Antwort, daß die Ur
ſache des Mißerfolges in der Politik und der Perſönlichkeit
Wilhelms I. zu finden ſei. Nachdem der ungenannte Verfaſſer,
deſſen Spuren öfters in der Nationalzeitung zu finden ſind,
das Weſen des Ultramontanismus ſeiner Auffaſſung entſprechend
gekennzeichnet hat, fährt er fort:

So alſo ſieht die Macht aus, die in zwei kurzen Wahk-
gängen niederzureiten wer ausgezogen war Die Re
ierung Wilhelms II., deſſen nun faſt zwanzigjährige Herr-
chaft durchſetzt iſt mit Bekenntniſſen zum Autoritätsglauben,

deſſen erſtes Jahrzehnt erfüllt war von vergeblichen Ver
ſuchen, dem preußiſch- deutſchen Staatsorganismus vonen her Geſetze einer Entwicklung aufzuzwingen, wo-
gegen ſich von innen heraus aufgelehnt zu haben, doch nur
ein Beweis der Geſundheit dieſes Organismus war.
Warum der Kampf mit einem Mißerfolge enden mußte. bliebe
gar nicht erſt zu unterſuchen, wofern es Wilhelm II. ſelbſt
und nicht vielmehr ſeine Regierung geweſen wäre, die den
Kampf verſucht hatte.

Einer nur ſoll Herr ſein im Lande Sie volo, sie jubeo
(So will ich, ſo befehle ich) Suprema lex vregis voluntas

(Höchſtes Geſetz iſt des Königs Wille) Schwarzſeherei
dulde ich nicht bis zum Bilde vom „Niederreiten“ in der
Wahlnachtsrede, das ſind Dokumente einer abſolutiſtiſchen
Denkweiſe Die abſolutiſtiſche Grundſtimmung Wil-
helms II. hat einen Weſenszug mit dem Ultramontanismus
gemein. So iſt, von geringen Schwankungen abgeſehen,
das Deutſchland Wilhelms l. im abſolutiſtiſch-ultramontan
agrarkonſervativem Geiſte, mit einem beſcheidenen Ein
ſchlag von nationalem Liberalismus, regiert worden.

Dieſen treffenden Ausführungen iſt nur hinzuzufügen, daß
dieſes ultramontan-agrarkonſervative und abſolutiſtiſche Regiment
nur deshalb möglich war und iſt, weil ſich der bürgerliche
Liberalismus ihm hündiſch unterwirft. Wie ſehr übrigens die
Schwarzſeherei der Nationalzeitung begründet iſt, geht aus
einer gleichzeitigen Aeußerung der Germania hervor, die ſchreibt:

Was nun? ſagt man auch im Zentrum und wartet die
Antwort ruhig ab. Das Zentrum kennt das Geheimnis des
Satzes: „Laß dich das Warten nicht verdrießen!“ Von 1871
bis 1879 hat es gewartet, und dann kam ſelbſt Fürſt Bismarck
und warb um die Zentrumsgunſt. Ob es 1907 auch nur
ſoviel Monate dauert wie damals Jahre?

So ſieht das Zentrum höchſt vergnügt in die Zukunft,
während den liberalen Niederreitern immer ſchwärzer vor den
Augen wird.

Die kleine deutſche und die große engliſche Kriegsflotte
wird in der nächſten Marinevorlage zweifellos eine große Rolle
ſpielen. Klein und Groß ſind relative Begriffe. Man muß
doch irgend einen Maßſtab haben, woran es gemeſſen wird.
Als ſolchen Maßſtab kann man neben dem Kolonialbeſitz doch
nur die Handelsmarine nehmen, zu deren Schutz angeblich die
Kriegsmarine wirken oll. Aus der ſeemänniſchen Bevölkerung
muß doch auch der Stamm der Kriegsmarine entnommen werden

England hatte mit den Kolonien 1904 37 055 regiſtrierte
Schiffe mit einer Ladefähigkeit von 12 157 000 Regiſtertonnen.
Oder wenn wir die in den Kolonien und für die Flußſchiff-
fahrt dienenden Schiffe außer Betracht laſſen, bleiben allein für
Großbritannien 14 479 Seeſchiffe mit 10 278 000 Regiſtertonnen
und 259 489 Mann Beſatzung. Demgegenüber ſtand eine
Kriegsmarine mit 424 Schiffen, die einen Rauminhalt von
1 668 220 Regiſtertonnen und 104 330 Mann Beſatzung hatten.
Es kommen alſo auf jedes Kriegsſchiff 31,1 Seeſchiſffe der
Handelsmarine, auf je 1000 Tonnen der Handelsmarine 162,2
Tonnen der Kriegsmarine, und auf je 100 Mann der Beſatzung
der Handelsmarine kamen 40,2 Mann der Kriegsmarine.

Deutſchland hatte 1905 4224 regiſtr'erte Seeſchiffe mit
2 352 575 Regiſtertonnen Ladefäh gkeit und 60 616 Mann Be
ſatzung. Die Kriegsmarine hatte einſchließlich der Hochſee-
Torpedoboote, die bei England auch mitgerechnet ſind, 227
Schiffe mit 543 502 Tonnen Rauminhalt und 40 672 Mann
Veſatzung. Beim Rauminhalt fehlt die Tonnenzahl der 100
Hochſee-Torpedoboote, die jedes 390-—500 Tonnen Rauminhalt
haben. Bei den Angaben über die engliſche Flotte iſt der
Rauminhalt der Torpedoboote mitgerechnet. Es kommen dem
nach in Deutſchland auf jedes Kriegsſchiff nur 18,6 Seeſchiffe
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Flugſchriften zu verteilen und auszutragen

der Handelsmarine, auf jede 1000 Tonnen der Handelsmarine
239 Tonnen der Kriegsmarine und auf je 100 Mann Beſatzung
der Handelsmarine 67,1 Mann der Kriegsmarinel

Würde man andere Einhe ten zur Grundlage der Berechnung
nehmen, z. B. 1000 Kilometer Küſtenſtrecke des Mutterlandes
und der Kolonien oder Anzahl der Häfen, oder M ll'onen Ein
wohner des Mutterlandes und der Kolonien: immer wird man
finden daß Deutſchland für jede dieſer Einheit ſowohl an Zahl
und Raumi'nhalt der Schiffe als Zahl der Mannſchaft erheblich
mehr hat als Großbritannien! Bringt man die obigen Ziffern

vin Tabellenform, dann ergibt es folgendes Bild: Es kamen
Jn Deutſchland Jn England.Auf 100 Handelsſchiffe 5,4 292 Kriegsſchiffe.

1000 Tonn. der Handelsſchiffe 239 162 Tonnen der Marine.
100 Mann der Wv der Handelsſchiffe 67.1 40.2 der Warine.

Trotzdem wird man eine Vermehrung der Schiffe und Be
ſatzungen wut allen Mitteln durchzudrücken verſtehen, denn un

zſere Zukunft liegt bekanntlich „im“ Waſſer.

Jm Abgeorduetenhanſe hat die nationalliberale Partei
4 zweiten Beratung des Etats der Eiſenbahnverwaltung den

ntrag eingebracht, die Regierung zu erſuchen, wit Rückſicht
auf die Verteuerung des Perſonenverkehrs durch Einführung
der Reichsfahrkartenſteuer und die dadurch hervorgerufene Ver
ſchiebung in der Benutzung der einzelnen Wagenklaſſen auf

einen angemeſſenen Ausgleich durch Ermäßigung d Eiſenbahn
Perſonentarife bedacht zu nehmen. Die um Renomee

ekommenen Nationalliberalen treiben nur Popula ätshaſcherei.
In Wirklichkeit iſt dieſer Antrag „für die Katz“, denn der neue
Eiſenbahntarif, der am 1. Mai zur Einführung gelangen ſoll,

iſt feſtgelegt (das müßten ja die Nationalliberalen wiſſen) und
kann nicht ohne weiteres wieder geändert werden, ſchon deshalb
nicht, weil die neue Eiſenbahntarifreform mit den anderen

taaten abgeſchloſſen iſt. Doch das ſtört die nationalliberale
Wetterfahne nicht, ſie will nur Effekt machen.

Aus Furcht vor der Sozialdemokratie Reagktion in
allen Ecken. Jm neu eröffneten Landtage des weimariſchen
Ländchens kam es anläßlich des neu eingebrachten Geſetz Ent-
wurfs über die Heilighaltung der Sonn und Feiertage, das
ſogen. Sabbat Geſetz,. zu einer lebhaften Kontroverſe zwiſchen
unſerm Genoſſen Baudert und dem regktionären Abgeordneten
Lehmann -Jena. Nach dem Geſetz Entwurfe ſoll in Zukunft

Ausgenommen
d religiöſe Schriften, die mit Erlaubnis der Kirchen

behörden verteilt werden. Natürlich richtet ſich der ganze Ent
wurf nur gegen die Sozialdemokratie. Der Entwurf rief eine
äußerſt ſcharfe Soziliſtendebatte hervor. Aber auf allen Seiten,
außer dem reaktionären äußerſten rechten Flügel, ſtieß der Ent
wurf auf ſcharfen Wiederſpruch, ſo daß allem Anſcheine nach der
Entwurf in ſeiner jetzigen Geſtalt völlig ausſichtslos erſcheint
Er wurde ſchließlich dem Verwaltungsausſchuß überwieſen, um

es werden, an Sonn- und Feiertagen Flugblätter und

Dort zurecht geknetet zu werden. Aber etwas Geſcheites wird
dabei nicht herauskommen. Auf alle Fälle gilt der Vorſtoß der

eaktion als geſcheitert.

Jm Zentrumslager kriſelt es. Nach der Münchener
Allgem. Ztg. iſt in der Zentrumsvpartei die Bildung einer kon
ervativen Partei und Abſplitterung von der eigentlichen Zen-
umspartei im Gange. Die junkerlichen Frommen wollen ſich

von dem demokratiſch geſinnten Flügel nicht mehr gängeln
laſſen. Jn Gleiwit ſoll eine ProteſtVerſammlung der ober-
ſchleſiſchen Zentrumspartei ſtattfinden die zwei getrennte
Sitzungen, eine deurſche und eine polniſche, vorſieht. Auch über
die de vseftalnng der Zentrumspreſſe ſoll Beſchluß gefaßt
werden.

Die alte Sachſentreue. Am Abend der Reichstags-Stich-
wahlen ſandten „patriotiſch geſinnte“ Bürger des erzgebirgiſchen
Städtchens Schneeberg ein Huldigungstelegramm folgen.
den Jnhaits an den König von Sachſen:

Weil wiederum erblüht aufs neue
Die alte feſte Sachſentreue,
Drum ſchalle heut zum Thron hinauf
Ein erzgebirgiſches Grückauf.

Die nationalen Bürger der alten Bergſtadt Schneeberg.

Hierauf traf die telegraphiſche Antwort ein:
„Jch danke Jhnen und den nationalen Bürgern meiner

alten Bergſtadt Schneeberg herzlichſt für die aus Anlaß des
Wahl ſieges zum Ausdruck gebrachte Huldigung.

Friedrich Auguſt.“
Soweit alles ganz gut und ſchön. Der Humor bei der Ge,

ſchichte iſt nur, daß der 19. Kreis, zu dem Schneeberg gehört,
ſchon ſeit 1890 ſtets einen Sozialdemokraten in den Reichstag
ſchickt und auch diesmal gleich im erſten Wahlgange Genoſſe
Goldſtein gewählt wurde.

Ansland.
Jtalien. Jn Sißzilien herrſcht große Not. Es fehlt an

Brot und Arbeit. Viele Tauſende ſind völlig exiſtenzlos. Und
die Regierung? Sie macht es wie anderswo: ſie ſchickt große
Truppenmaſſen in die vom Elend heimgeſuchten Gegenden, um
„die Ordnung aufrecht zu erhalten“, die noch gar nicht geſtört
iſt. Das iſt die Sozialpolitik einer der Dreibundmächte, die
anderen machen es ebenſo.

Zur Revolution in Rußland.
Keine Auslieferung. Die ruſſiſche Regierung verlangte
die Auslieferung der drei Georgier Leo und Georg Koreſſelidze
und Neſtor Magaloff, die die Staatskaſſe in Duſchet um
315 000 Rubel beſtohlen und ſich dann nach Genf geflüchtet
haben. Das ſchweizeriſche Bundesgericht hat die Auslieferung
verweigert, da es der Anſicht iſt, daß ein vorwiegend politiſches
Verbrechen vorliegt. Das Verhalten der ſchweizeriſchen
Regierung hebt ſich angenehm ab von dem anderer Länder.
Jn Deutſchland liefert man ja auch nicht aus, aber man
weiſt die Ruſſen aus und bringt ſie an die ruſſiſche Grenze.

„Beinahe“ ein Attentat. Graf Witte iſt in der Nacht
zum 12. Februar mit knapper Not einem Bombenattentat ent
angen. Gräfin Witte war im Theater, während der Graf,er unpäßlich iſt, ſich zu Hauſe befand. Er empfing gerade

ſeinen Hausarzt in ſeinem Schlafzimmer, als plötzlich ein
zufällig anweſender Freund, der Korreſpondent des Londoner
Daily Telegraph eine Bombe im Kamin entdeckte. Die
Bombe war mit einem Zeitzünder verſehen und dieſer Apparat
war zurzeit der Entdeckung in voller Tätigkeit Die Bombe
hätte mitten in der Nacht, während Graf und Gräfin
Witte im Schlaf lagen, explodieren ſollen. Die Bombe wurde
ſchleunigſt entfernt und der Polizei übergeben.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus beriet geſtern über eine neue Etats-

forderung von 2 Millionen für Zwecke der inneren Koloni
ation, d. h. zur vermehrten Anſiedelung von Landarbeitern.

achdem ſich herausgeſtellt hat, daß auch das famoſe Kontrakt
bruchgeſetz, das bekanntlich vom preußiſchen Miniſterium ein
gebracht und in der Landtagskommiſſion angenommen wurde,
obwohl es gegen die Reichsverfaſſung und eine ganze Reihe
ron Reichsgeſegen verſtieß, die Proletarier der Scholle nicht an
das Land feſſeln ſondern nur noch raſcher in die Städte hin
einjagen warde, ſind die Junker und ihre Spießgeſellen auf
ein neues Mittel zur Linderung der Leutenot verfallen: Die
Seßhaftmachung der Landarbeiter. Die nationalliberale Partei
erwarb ſich das Verdienſt, durch einen Antrag auf Bereit
ſtellung weiterer Mittel für dieſen Zweck unfreiwillig die
ganze Landarbeiterfrage im Dreiklaſſenparlament aufzurollen.

Der neue Landwirtſchaftsminiſter v. Arnim zeigte ſich von
der Jdee um ſo mehr entzückt, als er bereits auf ſeinen Gütern
praktiſch den Verſuch gemacht hat, durch Ueberlaſſung eines
Stückchen Land ſich dauernd willige und billige Arbeitskräfte
zu ſichern. Staatsmittel wollte er freiwillig dafür nicht her
geben, weil er meinte, daß die Agrarier bei dieſer Anſiedelung
ſchon ohnedies ein vorzügliches Geſchäft machen aber wenn
ſeine Freunde vom Bunde der Landwirte weiter in ihn dringen,
wird er ſich ſchließlich ſchon bereit finden laſſen, die zarten Be
ziehungen zwiſchen dem Landwirtſchafts Miniſterium und den
kapitaliſtiſchen Rentenbanken, auf die mehrfach angeſpielt wurde,
zu löſen und bares Staatsgeld für die Seßzhaftmachung der
Landarbeiter herzugeben.

Denn durch dieſe hoffen die Agrarier, nicht nur den Land
arbeiter an die Scholle zu feſſeln, ondern auch dem Vordr nungen
der Sozialdemokratie in die Landarbeiterſcha t ein für allemal
ein Ende zu bereiten Vorläuſig begnügte ſich der Landwin-
ſchatsminiſter damit, ſeinen Standesgenoſſen zu raten, daß ſie
den Arbeitern ja nicht mehr als einen bis vier Morgen Land
zu eigen überlaſſen möchten; denn die Landarbeiter ſollen nicht
etwa wirtſchaſtlich ſelbſtänd ge Bauern werden. ſondern Guts-
hörige bleiben. abhäng g von der Arbeitsge egenheit, die der
benachbarte Großgrundbeſitzer ihnen gibt Weiter hob Herr
v Arnim hervor. daß die Koſten des Grund und Bodens in
der Regel ſo hoch ſein würden, daß der Landarbeiter nur unter
äußerſter Anſtrengung der Arbeitskraft von Frau und Kindern
die Zinſen würde decken können Nur zugunſten des Hypo-
thekeng äubigers ſoll ſich alſo der Arbeiter noch auf eigenem
Grund und Boden ſche nden und plagen. Natürlich waren mit
dieſem raffin erten Plan zur reſtloſen Ausnutzung der Land
arbeiter alle Parteien des Dreiklaſſenparlaments einverſtanden,
auch die Freiſinn gen Nur daß der Abg. Goldſchmidt die
Agrarier gleichzeitig anflehte, ihre Arbeiter beſſer zu bezahlen
und beſſer unterzubringen als bisher nach einem Kaiſerworte
ſind bekanntlich die Schweineſtälle vielfach beſſer als die Ar
beiterwohnungen. Schon dieſe beſcheidene Bitte an den Wolf,
das Lamm mit freundlicher Miene aufzu reſſen, reizte die Wut
der Agrarier aufs äußerſte Als nun gar Herr Goldſchmidt
vom Koalitionsrecht der Landſklaven zu ſprechen wagte, kannte
ihre Empörung keine Grenzen. Sie antworteten einmal mit
der Schilderung der vroletariſchen Wohnungsverhältniſſe in
der Stadt die allerdings auch überaus elend ſind. und dann
mit der Drohung daß die Freiſinnigen durch ſolche Reden den
bei den Reichstagswahlen be ſchloſſenen „nationalen Pakt“ mit
dem Junerpack verletzten. Das alſo ſollte der Sinn der kon-
ſervativ-liberalen Geiſtesmiſchung ſein daß alle Jntereſſen der
Großgrundbeſitzer in Zukunft hochheilig und unantaſtbar ſein
ſollten Nachdem vier Redner der agrariſchen Mehrheit über
den freiſinnigen Abg. Goſd'chmidt wüſt hergefallen waren,
ſchnitten ſie ihm durch einen Sch'ußantrag die Möglichkeit der
En'gegnung ab Verächtlicher iſt der Freiſinn nie behandelt
worden' Nachdem er bei den Reichstagswahlen den Junkern
zum Siege über das Volk verholfen hat. danken ſie ihm jetzt
mit Fußtritten

Der Titel wurde ſchließlich bewilligt.
Forſtetat.

Heute, Mittwoch:

Parteinachrichten.
Vierzig Jahre Mitglied des Reichstagg. Am

geſtrigen Dienstag (12. Februar) waren es vierzig Jahre, daß
Genoſſe Bebel dem Reichstag angehörte. Hoffen wir, daß
ſich dieſen vierzig Jahren noch recht viele anſchließen werden,
in denen Bebel in aller Friſche und Schärfe die Sache der
Arbeiter im Reichstage führt.

Bürgerliches Verleumdungsgeſindel. Das bekannte
Liman-Organ, die Leipziger Neueſten Nachrichten, das im Ver
leumden der Sozialdemokratie ſtets den Vogel abſchießt, hat
ſich wiederum zu einer Kraftleiſtung aufgeſchwungen, indem
es auf Grund einer ihm angeblich zugegangenen Jnformation
folgendes mitteilt.

Wie Bebel und Singer Kaiſergeburtstag feierten, darüber
wird der „Jnformation“ ein hübſches Geſchichtchen erzählt,
aus welchem wieder einmal hervorgeht, daß es auch im
„Zukunftſtaate“ bevorzugte Genoſſen geben würde, die ſtatt
des Arbeiterbieres Sekt und andere Kapitaliſtenfreuden ge
nießen. Der „Jnformation“ wird nämlich von privater
Seite geſchrieben: „An Kaiſergeburtstag Mitternacht
war längſt vorüber kehrte ich noch in ein bekanntes Wein
reſtaurant des Berliner Weſtens, in dem nicht gerade das
Proletariat zu verkehren pflegt, ein. Auf einem Rundgange
durch die Räumlichkeiten des Lokals wurde meine Jntereſſe
plötzlich von einer Gruppe von drei Herren auf das leb
hafteſte in Anſpruch genommen. Während zwei dieſer Herren,
der eine mit ſtark ergrautem Spitzbart, der andere mit eben-
ſolchen „Kotteletten“, ſich innig umſchlungen hielten, ein Bild
tiefſter Rührung, ſaß der dritte im Bunde teilnahmslos und
ganz in ſich zuſammengeſunken da; er ſchlief den Schlaf des
Gerechten. Aus einem Eiskühler lugte der Hals einer Sekt
ſlaſche hervor; wenn ich richtig gezählt habe, war man bei
der vierten angelangt. Als die beiden gerührten Graubärte
eine Schwenkung zu mir hin ausführten, erſchrak ich vor
Ueberraſchung bis ins Jnnerſte und glaubte meinen Augen
nicht trauen zu dürfen. Aber da war eine Verwechſelung
ausgeſchloſſen, bei derart markanten und populären Köpfen
war ein Jrrtum nicht möglich: es waren tatſächlich die
beiden höchſten Würdenträger des Zukunftsſtaates Bebel
und Singer, die dort jenen ergreifenden Vorgang in Szene
ſetzten. Den dritten der Herren, der augenſcheinlich der
Situation nicht gewachſen war, kannte ich nicht.

Dieſer Notiz gegenüber, der man die Uuwahrheit auf den
erſten Blick anſieht, begnügten ſich die beiden angegriffenen
Genoſſen mit einer kurzen Erklärung, in der die ganze Mär
als das hingeſtellt wurde, was ſie iſt: als Schwindel. Trotz
dem oder vielleicht gerade deshalb macht die Lügennotiz die
Runde durch die ganze unanſtändige bürgerliche Preſſe, natür-
lich ohne die Erklärung Bebels zu erwähnen.

Aus dieſem Grunde ſieht ſich Gen. Bebel zu folgender wer
terer Erklärung veranlaßt:

Wie ich aus der bürgerlichen Preſſe erſehe, ſtammt die
Lüge über das Champagnergeiage, das Genoſſe Singer. ich
und ein dritter Unbekannter in einem Weinlotal des Ber-
liner Weſtens gehabt haben ſollen, aus der „Jnformation“,
d. h. der Korreſpondenz des Reichsverbandes zur Verleum-
dung der Sozialdemokratie. Dieſe Lügennotiz macht gegen
wärlig die Runde durch einen großen Teil der deurſchen

reſſever anderm ſind es die Hamb Nachrichten, die Leip

ziger Neueſten Nachrichten uſw. uſw., die ſich zur Verbrei
tung jener Schandnotiz hergeben.

Ich bitte die Parteipreſſe, kontrollieren zu wollen, welche
von den Blättern, die jene Lüge verbreiteten, noch ſoviel
Ehr und Schamgefühl beſitzen, um auch meine Richtig-
ſtellung aufzunehmen, und bitte, Blätter, die dieſes unter
laſſen, durch öffentliche Aufforderung zur Richtigſtellung zu
zwingen.e iſt offenbar, daß das Lügen- und Verleumdungs-
gewerbe, das im Wahlkampf gegen die Partei und die lei
tenden Perſonen unſern Feinden ſo gute Dienſte leiſtete,
mit Hochdruck weiter betrieben werden ſoll Die „Jnfor-
mation“ des Reichsverbandes iſt die Kloake, aus welcher die
gegneriſche Preſſe ſchöpft. Liefern die Partei und die führen-
den Perſonen in derſelben nicht genügend Material, das in
geeigneter Weiſe gefälſcht, dem Publikum ſerviert werden
kann. ſo legt man ſich wie im vorliegenden Fall aufs Er-
finden.

Die Parteipreſſe wird genötigt ſein, weit mehr als bisher
dieſem ſchamloſen Treiben ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken
und mit den Lügnern und Fälſchern unnachſichtlich ins Ge
richt zu gehen.

Was mich betrifft, ſo werde ich im Reichstag die erſte
Gelegenheit benutzen, um mit dem Präſidenten des Ver-
bandes zur Verleumdung der Sozialdemokratie, dem General
leutnant z. D. v. Liebert, und ſeinem Stellvertreter, dem
Landgerichtsrat Hagemann, öffentlich Abrechnung halten.
Dieſe beiden mache ich in erſter Linie verantwortlich für das
ehr- und gewiſſenloſe Treiben des Reichsverbandes, für das
ſie die moraliſche Verantwortung tragen.

Dieſes Treiben des Reichsverbandes in Verbindung mit
dem, was der Bahyeriſche Kurier über die offizielle Mache
bei den letzten Wahlen veröffentlichte, zeige daß wir uns im
glorreichen Deutſchen Reiche in einer politiſchen Atmo phäre
befinden. die zum Himmel ſtinkt.

Schöneberg-Berlin, den 11. Februar 1907.
A. Bebel.

Wir bitten nun unſere Parteigenoſſen allerorts, uns in dem
Beſtreben, der bürgerlichen Preſſe etwas Anſtand beizubringen,
unterſtützen zu wollen und uns alle die Zeitungen die zwar
die Lügennotiz beachten, nicht aber die Erklärung Bebels,
namhaft zu machen, damit die geeigneten Schritte zur Feſt-
ſtellung der Wahrheit getan werden können.

Redaktion des Volksblattes.

Bokizeiliches und Gerichtliches.
s Erfolgreiche Reviſion. Wegen Beleidigung durch die

Preſſe wurde am 2. Oktober vom Landgerichte Gotha der
Redakteur des Gothaer Tageblattes, Hermann Walther, zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Er ſoll nämlich durch
einen im Juni 1906 veröffentlichten Artikel die Mitglieder des
Stadtrates und der Stadtverordnetenverſammlung beleidigt
haben. Der Artikel betraf die in den nächſten Tagen ſtatt
findende Generalverſammlung des Reichsvereins, in welcher
die Umwandlung der Tendenz des Tageblattes zur Sprache
kommen ſollte. Auf die Reviſion des Angeklagten hob
heute das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache
an das Landgericht zurück, weil zu Unrecht die
S ob dem Angeklagten der Schutz des S 193 zur Seite
tand, unterblieben iſt.

S Ein Gozialdemokrat, dem die Gnadenſonne leuch-
tete, iſt Genoſſe Kühn von der Mecklenb. Volkszeitung in
Roſtock, dem in dem aufſehenerregenden Majeſtätsbeleidigungs
prozeß der Meck.enb. Volksztg. zwei Monate Gefängnis zudik-
tiert waren, nachdem das Reichsgericht ein freiſprech ndes Ur-
teil der Strafkammer auſ gehoben und Anwendung des (olus
eventualis emp'ohlen hatte. Einen Monat hat Genoſſe Kühn
abgebrummt. Am Sonnabend eröffnete ihm der Staatsanwalt,
daß ihm der Reſt „auf großherzogliche Verfügung“ erlaſſen ſei.
Dem überraſchten Preßſünder blieb nichts anderes übrig, als
ſich nach Hauſe zu trollen.

Aus den NRachbarhkreiſen.
Zeitz, 12. Februar. (E. B.) Achtung! Bierpreis-

Erhohung?! Wie uns von Reſtaurateuren mitgeteilt
wird, hat die Brauerei Oettler den Preis des Lagerbieres
um 65 Pf. pro Hektoliter erhöht Zugleich iſt den Wirten,
denen bei Oettler ein Skontoabzug gewährt wird, mitgeieilt,
daß von nun an ein Prozent Skonto weniger abgezogen wer-den darf. Wie es ſcheint, wollen die beteoſſenen irte dieſe

Erhöhung ſtillſchweigend hinnehmen und die Mehrausgade
rer tragen. Die Arbeiterſchaft wird aber auf dem Poſten
ein und beobachten, ob man hier oder da kleinere Gefäße

als bisher einſchieben will. Jedenfalls wird die Arbeiter
ſchaft unter keinen Umſtänden ſich eine etwa geplante Bier-
pre Serh hung gefallen laſſen. Merkwürdig übrigens, Herr
Oettler ſchwärmt doch als Patriot für höhere Steuern, die der
Staat erhebt. Selber aber will er dieſe Steuern nicht tra
W er wälzt ſie auf die Wirte ab. So ſieht es bei allen
Helegenheiten aus. Müßten die Beſitzenden erſt den Saat

erhalten, dann würde ihr Patriotismus bald in die Brüche
gehen.

Zeitz, 12. Febr. (E. B. Mädchen-Fortbildungs
Schule. Der Magiſtrat macht bekannt, daß von Oſtern dieſes
Jahres ab in der Mädchen-Fortbildungs- Schule
die kaufmänniſche Abteilung ins Leben tritt. Jn wöchentlich
ſechs Stunden wird gelehrt: 1. Kaufmänniſcher Briefwechſel
und Deutſch. 2. Buchführung und kaufmänniſches Rechnen,
3. Stenographie und Maſchinenſchreiben. Das Schulgeld für
den z tprigey Kurſus beträgt 12 Mark: davon müſſen drei
r ei der Anmeldung als Aufnahmegebühr entrichtet
werden.

Anmeldungen werden bis heute, den 14. ds. Mts., täglich
von 11-12 UÜhr, im Amtszimmer der Mädchen Volksſchule ent

genommen. Zu näherer Auskunft iſt der Leiter, Herr
ektor Oſenberg, bereit.
Weißenfels, 12. Februar. (E. B.) Stadtverwaltung

und Arbeiterſchaft. Seid Jahren hat ſich bei unſern
Verwaltungsbehörden das Beſtreben gezeigt, alle Erſuchen oder
Wünſche, ſoweit ſolche aus den Reihen der Arbeiterſchaft kom
men und in irgend einer Weiſe allgemeine oder öffentliche
Fragen berührten, mit ſtrikter Ablehnung zu beantworten. Dieſe

rt des Verhaltens erklärt ſich nur dadurch, daß die ſtädtiſchen
r Arbeiterſchaft und Sozialdemokratie intentifizteren und
nach dem im Wahlkampfe vom Oberbürgermeiſter Wadehn ge
prägten Worte: „Nachgeben oder Entgegenkommen bedeutet
kindiſche Schwäche“, alles ohne Rückſicht abweiſen. Ganz gleich,

m S.
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ob ein Recht des Steuerzahlers oder ob Intereſſen ſozialpolitiſcher
Natur in Frage ſtegen. Bis zu welcher Klein ſich da
verſteigt zeigt die Benutzung der ſtädtiſchen Plakatſänlen zu öffent
lichen VerſammlungsAnzeigen. Der Kontrakt, welcher mit dem
Pächter der Plakatſäulen, dem Inhaber des Tagesblattes, ab
geſchloſſen iſt, wurde ſeinerzeit in nicht öffentlicher Sitzung be
raten. Keiner unſerer Stadtväter hatte dagegen etwas einzu
wenden. Die ſtädtiſchen Turnhallen ſtehen einem Teile der
hieſigen Turnvereine zur Benutzung. Der hieſige, dem Arbeiter
Turnerbunde augeſchloſſene Turnverein hat ſich ſchon wieder
holt um Ueberlaſſung einer Turnhalle an die Stadtverordneten
Verſammlung gewandt, war jedoch immer ohne Angabe von
Gründen abgewieſen worden. Und das trotz der anerkennens-
werten Belehrung, welche Rektor Kopf in jener denkwürdigen
ProteſtVerſammlung gegen die Haltung des Oberbürgermeiſters
Wadehn auf dem Städtetage, welche unter Leitung des Stadt-
rats Mundt tagte, in ſo herzerfriſchender liberaler Weiſe ge
geben hat. Abgelehnt hat die Stadtverwaltung weiter die von
den Krankenkaſſenvorftänden vielfach geſtellten Geſuche zur Er
richtung von Volksbädern, obwohl die hygieiniſchen Verhält-
niſſe in Weißenfels faſt alles zu wünſchen übrig laſſen. Ein
Entgegenkommen auf ſolche Anregungen von Korporationen, in
welchen auch Sozialdemokraten ſitzen, wäre ſicherlich nur ein Ge-
fühl von kindiſcher Schwäche. Und unſer Oberbürgermeiſter
Wadehn iſt ein Mann, ein ganzer Mann.

Naumburg, 12. Februar. (E. B) Zur Aufklärung.
Auf Grund der Notiz in Nummer 30 des Volksbiattes wird
vielfach angenommen, daß der Arbeiter reſp. Schuhmacher
Wilhelm Kramer die mit F. K. bezeichnete Perſon ſei. Das iſt
3 zu dem. Der Held jener Notiz heißt vielmehr Friedrich

ühnel.
Droyßig, 12. Febr. (E g. Ber.) Die Neueſt. Nachr.

bringen von hier fo genden Schmerzensſchrei:
Die Folgen der ſozialdemokratiſchen Niederlage am

25. Januar äußern ſich ſchon in der Verhängung des Boy-
kotts über die h eſigen Geſchä,tsleute. Wie in Zzeitz, ſo geytauch hier die Partei mit aller Schärfe gegen alle die tleinen
Handels und Gewerbetre benden vor, die entweder in hren
Aeußerungen unvorſicht'g geweſen ſind oder ſich verdächt.g
gemacht haben dem bürgerlichen Kandidaten hre St mme
gegeben zu haben, von denen ſich Fernſtehende keinen Begriff
machen können Dieſer Terrorismus muß der Ruin von
vielen kleinen Geſchäftsleuten werden.

Das alſo iſt Terrorismus, wenn die Arbeiter ſich frei machen
von denjenigen denen ſie bisher ihr ſo ſauer verdientes Geld
hingetragen haben Nun wenn die kleinen Geſchäf s eute ſo
ſommerfreundlich ſind mögen ſie ſich auch von den Sommer
fenten unt ren laſen Arbeiter muß zum Arbeiter hal en,
nicht zum Gegner. Der obige Schrei beweiſt uns, daß wir
au, vem rich gen Wege ſind.

Wittenberg, 11. Februar. (E. B.) Unſere letzte
Stadtverordneten Sitzung tagte entſchieden unter
dem Zeichen des Fortſchritts. Man war ernſtlich bemüht, die
Entwicklung der Stadt in ein ſchnelleres Tempo zu bringen
und der ſo oft geübten Verſchieppungstaktik ein Ende zu
machen. Es war auch hohe Zeit, daß endiich ein regerer Geiſt
Einzug hielt. Vor Beginn der Tagesordnung monierte zu-
nächſt Dr. Schwarze einige Unzuträglichkeiten bei den letzten
Wahlen, die ſicher von manchem bitter empfunden worden
ſind, ſo z. B. die Tatſache, daß eine Reihe von Wählern, diein der Stemſtrape in nächſter Nähe des dortigen Wahllokals
wohnten, nach dem recht entfernten Friedrichſtätter Wahllokal
wandern mußten. Der Bürgermeiſter verſprach Abhilfe für
die Zukunſt. Eine lange Debatte entſpann 5 dann über die
Kanaliſation der die Bürgerſchaft ſeit langem ſehn-
lichſt entgegenſieht und die den Blicken der geduldig Harrenden
immer wieder entſchwand. Auch diesmal ſchien man die Sache
lieber in die geheime Sitzung verlegen zu wollen, die Dis-
kuſſion ließ ſich aber nicht mehr aufyalten, und ſo fiel denn
manch kräftig Wörtlein. Kanaliſiert ſollen werden, zuerſt das
Lindenfeld, dann der weſtliche Außenbezirk und dann der
Jnnenbezirk. Lebhaften Proteſt rief die Anſicht des Stadt-
baurats Deutſchmann hervor, daß erſt im Frühjahr nächſten
Jahres mit der Kanaliſation des Lindenfeldes begonnen wer-
den könnte. Sehr richtig wurde hervorgehoben, daß unter
den miſerablen Zuſtänden im Lindenfelde, wo zu Zeiten ſchlech
ten Wetters weder Weg noch e vorhanden ſei, die Ent
wicklung dieſes Stadtteils leide. Schließlich werden 4000 Mk.
zu den Vorarbeiten bewilligt; 200 Mk. für einen
Regenmeſſer den man zur Feſtſtellung der Größe der Nieder-
ſchläge braucht, um hiernach die Stärke der Röhren zu be-
meſſen.

Die Waſſertürme auf dem Bahnhofe ſollen
auf Antrag der Eiſenbahnverwaltung an die ſtädtiſche Waſſer
leitung angeſchloſſen werden, wofür die Eiſenbahnverwaltung
2880 Mark zahlt. Die Kommiſſionen ſollen in Zu

So will ein Antrag derkunft Berichterſtatter ernennen.
Herren Dr. Schwarz, Dr. v. Spillner, Holtzhauſen u. a.

ieſer ſehr zeitgemäße Avnag ſand zwar einigen Widerſpruch,
wurde aber mit 14 von 24 Stimmen angenommen. Auch der
Neubau des Juſtizgebäudes rückt in greifbaregege c Eine notwendige Fluchtlinien- Aenderung wurde gut-

geheißen.
Zun Schluß rief das zu erbauende Elektrizitäts

werk eine lebhafte Diskuſſion hervor. Das Werk ſoll nicht,
wie erſt geplant. am Schwanenteich, ſondern am Schweine-
markt erbaut werden, welche Lage auch tatſächlich die beſſere
iſt namentlich, wenn man, wie in der Diskuſſion ebenfalls
ausgeführt wurde, den Anſchluß einer elektriſchen
Straßenbahn beabſichtigt, welch letztere eben in Hin-
ſicht der großen Räumlichkeiten, welche unſere Stadt nebſt den
Vororten umfaßt, eine dringende Notwendigkeit iſt. Die Ver-
ſammlung bew lligt 1000 Mark, um eine Ausſchreibung zum
engeren Wettbewerb zu erlaſſen.
Radis, 12. Februar. (E. B.) Ein Streit um die An-

ſiedelungsgenehmigung. Der Dampffägereibeſitzer Bier
mann zu Radis hatte die Erlaubnis zur Errichtung eines Wohn-
hauſes innerhalb der Gemarkung Radis, aber außerhalb
der geſchloſſenen Ortſchaft nachgeſucht. Es handelte ſich
alſo um die Erteilung einer ſogenannten Anſiedelungsgenehmi-
gung. Nach S 15 des Anſiedelungsgeſetzes vom 10. Auguſt 1904
kann nun die Anſiedelungsgenehmigung verſagt werden, wenn
von den nach dem Geſetz zum Einſpruch Berechtigten Einſpruch
erhoben und alsdann durch Tatſachen begründet wird, welche
die Annahme rechtfertigen, daß die Anſiedelung den Schutz be
nachbarter Grundſtücke aus der Land und Forſtwirtſchaft, aus
dem Gartenbau, der Jagd oder der Fiſcherei gefährde. Solche
Einſprüche waren hier erhoben worden, ſo daß Biermann im
Verwaltungsſtreitverfahren vorgehen mußte. Der Kreisausſchuß
zu Wittenberg entſchied zu ſeinen Ungunſten. Er wandte ſich
nun an den Bezirksausſchuß. Beklaate waren der Gutsvor-
ſteher Rittergutsbeſitzer von Bodenhauſen und der Kreisſekretär
als Vertreter des öffentlichen Jntereſſes. Der Bezirksausſchuß
zu Merſeburg erkannte „auf Erteilung der Genehmigung“ zur
Errichtung des Wohnhauſes. Er ging in der Hauptſach davon
aus, daß das fragliche Grundſtück nicht ſo unüberſichtlich liege,
daß aus ſeiner Lage Tatiachen hergeleitet werden könnten; die
die Annahme einer Gefährdung des nachbarlichen Eigentums
rechtfertigten. Und die Perſon des Klägers böte auch keinen
Anlaßß, Befürchtungen in jener Richtung zu hegen. Es müſſe
ihn geglaubt werden, daß er ja ſelbſt ein Jntereſſe daran habe,
w. dem geplanten Wohnhaus nur einwandsfreie Leute aufz
nehmen.

Auf die Reviſion des Beklagten erkannte das Ober-Ver-
waltungsgericht dahin, daß die Vorentſcheidung aufzu
heben und die Sache nochmals an den Kreisausſchuß zurückzu-
verweiſen ſei. Begründend wurde ausgeführt: Der Bezirks-
ausſchuß habe inſofern einen Fehler begangen, als er auf „Er-
teilung der Genehmigung“ erkannt habe. Das ſei formell nicht
zuläſſig. Die Entſcheidung hätte bei materiellem Obſiegen des
Klägers nur auf Aufhebung des ablehnenden Beſcheides des
Kreisausſchuſſes lauten dürfen: Die Erteilung der Erlaubnis
ſelber ſtehe dem Richter nicht zu. Bei freier Beurteilung
komme der Senat allerdings, wie der Bezirksausſchuß, zu der
Ueberzung, daß der Einſpruch aus S 15 des r
un gerechtfertigt ſei. Nach S 15 „könne“ unter gewiſſen
Vorausſetzungen die Anſiedelungsgenehmigung verſagt werden;
ſie brauche nicht verſagt werden. Bei dieſem fakultativen
Charakter entſcheide alſo das pflichtmäßige Ermeſſen, und dafür
komme es an auf die Abwägung der verſchiedenen Jntereſſen.
Es wäre anzuerkennen, daß der Kläger ein erhebliches Jntereſſe
daran habe die Anſiedelung auszuführen. Dem ſtehe gegen
über, daß, ſofern überhaupt eine Gefährdung land und forſt-
wirtſchaftlicher Nutzungen hier in Frage käme, ſie nur eine
äußerſt geringe ſei. Demnach wäre der Einſpruch aus S 15 des
Anſiedelungsgeſetzes ungerechtfertigt. Wenn trotzdem die
Sache nochmal den Kreisausſchuß beſchäftigen müſſe, ſo nur
deshalb, weil bisher S 47 des Feld und Forſtpolizeigeſetzes noch
nicht genügend berückſichtigt ſei, wo beſtimmt wäre, daß es einer
beſonderen Genehmigung bedarf, wer in der Umgebung
einer Waldung, die mehr als 100 ba im räumlichen Zu-
ſammenhange umfaſſe, innerhalb einer Entfernung von 75 m
eine Feuerſtelle errichten wolle.

Paſſendorf, 12. Febr. (E. B.) Parteigenoſſen! Unſere
erſte Mitglieder- Verſammlung findet am Sonntag- Nachmittag
im Lokal Stadt Halle ſtatt. Es iſt notwendig, daß jeder er-
W Alles Nähere wird noch durch Jnſerat bekannt ge-
geben.

Paſſendorf, 12. Febr. (E. B) Geſetzmäßige Wahl-
handlung? Einzelne Wahlvorſte'er ſchienen bei der ver-
gangenen Wahl weder den 8 9 des Wahlreglements, noch den
Miniſtererlaßz vom 18. Juli 1892 zu kennen. Eine ganze An-
zahl von ſolchen Fällen ſind auch bei der Stichwahl vorge-

Jn Schlettau. wurden die Wincklerſchen Stimm-kommen

bißchen Brot zu verdienen.

l in demſelben Raum verteilt, in dem die amtlichen
uverts ausgegeben wurden. Unſer Zettelverteiler wurde

hinausgewieſen, der Wincklerſche durfte auch fernerhin ne ben
den Kuverten ſtehen. Jn Holleben war der Amts
vorſteher Wahlvorſtand. Er ließ keinerlei Legitimation gelten,
ſondern meinte, man könne die Sache ja ſelbſt geſchrieben
haben. Selbſt eine Radfahrkarte, die der Amtsvorſteher zwei
rn vor der Wahl ausgefertigt hatte erkannte der Amts-
vorſteher als Wahlvorſteher nicht an! Aehnlich wie hier, war
es auch in Korbetha. Jn Dehlitz halfen Papiere nichts,
dagegen perſönliche Legitimation. Jn Neukirchen erlaubte
der Herr von Zimmermann nicht, daß unſerm Genoſſen
Getränke verabreicht wurden. Man brauchte jedenfalls
das Bier c. zur Siegesfeier am Abend. Sitzgelegenheit gab
es für unſere Genoſſen an faſt allen Orten nicht. Es ging
aber auch ſo. Unſere Genoſſen haben wacker ausgehalten.
Wahlurnen waren vielfach Punſchterrinnen, bei denen jedesmal
der Deckel abgehoben wurde. Ob das der richtige Verſchluß
ger wahrſcheinlich noch eine andere St lle unterſuchen
müſſen.

Bockwitz, 12. Februar. (Eig. Ber.) Erhängt hat ſich die
69 Jahre alte Maurersehefrau Stahn von hier. Jhr Ehemann
hatte ſich heute nachmittag auf wenige Minuten entfernt, als
ſie die Tat in einer Dachkammer volbrachte. Schwermut ſoll
die Urſache des Selbſtmordes ſein.

Bockwitz, 12. Februar. E. B.) Das ruhmloſe
Ende des Kampfes um den 14. Januar 1906.
Unc er den Opfern, die der vehördliche Feldzug gegen die
Flugblattverteiker von der Wahlrechisbewegung erſorderte, be-
fanden ſich auch der Genoſſe Raſtig jun., dem man zehn
Mark Geldſtrafe zugedacht hatte und Genoſſe Reichard
mit 20 Mark Geldſtrafe. Beide hatten gegen das ſchöffen-
gerichtliche Urteil Berufung eingelegt, bis heute aber noch
keine gerichtliche Zuſtellung erhalten. Jetzt hat ſich heraus-
geſtellt, daß beide Sachen verjährt ſind. Ver-
jährt iſt weiter ein Verfahren gegen den Genoſſen Dorn,
wegen Abhaltung einer Verſammlung unter freiem Himmel.
Es wär ſo ſchön geweſen, es hat nicht ſollen ſein!
Kleinleipiſch, 12. Februar. (E. B.) Heil und Segen
iſt unſerm Dörſchen widerfahren. Barg es doch am Sonn-
abend den großen Voltsmann und Kriegervereinshäuptſing P r ü-
ſchenk in ſeinen Mauern. Was er wollte? Nicht etwa die vielen
hieſigen Sozialdemokraten mit Stumpf und Stil auffreſſen o nein,
er nahm eine friedliche Expropriacion der Bauern und Häus-
ler vor, leiſtete alſo eine Arbeit, die man ſonſt den böſen
Sozia demokraten nachſagt. Die Millygrube hat ſchon einen

Teil des Dorſes als Kohlenſelder aufgekauft, nun
ommt Herr Prüſchenk im Auftrage eines Senftenberger Untex

nehmers und kauft noch den Reſt. Das ſo idylliſche Dörf
chen, auf deren Fluren jetzt fleißige Landleute ihre Landarbekverrichten, wird über kurz oder Jeng in eine graue Einöde
verwandelt werden. Schöne Wälder werden abgeholzt, an-
mutige Teiche trocken gelegt, ſaftige Waldwieſen und üppige
Felder werden abgegraben und die Einwohnen, die bei Aus-
zahlung der Kohlenſeldgelder zu kurz kommen, werden in
Gemeinſchaft mit den billig arbeitenden Ruſſen und Galiziern
in den entſtehenden Gruben ſchwer ſchaffen müſſen. um das

So bewirkt der Kapitalismus den
Umſturz des Beſtehenden ſo bewirkt er auch eine gewiſſe
Jnternationalität. Der Kapitalismus ſchreckt nicht davor zu-
rück idyll ſche Naturſchönheiten zu vern'chen, dem Landmann
und deſſen Erben die Scholle und die Heimat zu nehmen. Es
geſchieht ja „von Rechts wegen“. Der Rechſsanwalt Prü-
ſchenk. der einſt gons gegen den Umſturz und die Jnter-
nationalität der Roten wettern konnte. macht mit einigen
Federſtrichen die Kauf- und Enteignungsverträge, und nun
kann die Wühſerei losgehen. Vorübergehend iſt große Freude
in Trojas Hallen bei den Koblenfeldverkäufen, aber wie lange?
Jn wenigen Jahren iſt das Erdreich ausgebeuſet man wird
dann die graue Haltenwüſte verlaſſen und Generationen wer-
den vergehen, ehe ſich wieder die dürftigſte Vegetation erhebt.

Es

Quittung.
Für Parteizwecke: Von Böttchern bei der Beſichtigung des

Konſumvereins 3.50, durch Seeger 0.65 Mark. H. Tabert.
Vom Athletenklub Felſen-Taucha Extratour zum Fonds des

Blattes 2.62 Mark. A. Groß.Trebnitz. Für Parteizwecke: Von der Bücklings Auktion

50 Pfg. Herm. Feike.van -2Verantwortlicher Redakteur i. V.: A. Molkenbuhr in Halle.
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mee Ein wohlfeiles Angebot U

onfirmanion
Schwarze Kleiderstoffe.

doppeltbreit, reine WolleKammgarn-Gewebe das Meter 2.10, 1.85, 1.65,

Preise und Auswahl
ohne

Konkurreuz!

ltbreit, MustJaquard-Gewebe 422 Meter ad 120. 9 S r.

j reit. vorzügliche QualitäCheviots Aoppen breit o h 120, 75 P
2 3 it. Saison-Neubeit,Mohair-Crèpe e 190. O

doppeltbreit, Prima reine Wolle 68Jatintuche p das Meter 3.00, 2.50, 1.95, 8

Farbige Kleiderstoffe

Karzwaren

Kohneiderei- Artibel.

Näunadeln Brief 10 Pf. bis 1 Pf.
Aäkelnadeln 3 Stück 9 Pf. bis 1 P
Strieknadeln Spiel 3 Pf. und 2 Pf.

neue Farben.

mm Halle a. S. Marktplatz 2 u. 3.

Cheviots Kammgarngewebe ree e Tdas Meter 2.50, 2.00, 1.50,

Alpacea-Faconés e ine rer 6s
Tailor made Ppeltbreit Siterh 309 225. o.

PFantasie-Gewebe e ter 200
Mohair-Alpaccas es ar 185 T

Sijeherheitsnadeln Dtzd 25 Pf. bis 8 Pf.
Koettenhenkel 3 Stück 1 Pf.
Kragenstützen Meter 12 Pf.
Krageneintagen Stück 42 Pf. bis 2 Pf.

75 r Mohairechutzborte Meter 14 Pf. bis 4 Pf.

Sternzwirn Stück 3 Pf.
Leinenzwirn Stück 2 Pf.Seiden-Vähgarn D. M. C. Rolle 7 Pf.
Nähaeide in all. Farb. Rolle 5 P. bis 2 Pf.

Knopflochseide Rolle 1 Pf.
Heftgarn Rolle s Pf.Sstopfgarn (Twist) Rolle 10 Pf. bis 4 P.
Armbiüätter Paar 45, 35, 15 bis 3 Pf.
Druekknöpfe Dtzd. 60 Pf. bis 5 Pf.
Scehuhknöpkfe Gros 12 Pf. bis 5 Pf.

HUosenknöpke Gros 30 Pf. bis 12 Pf.
Hemdenknöpfe Gros 95 Pf. bis 10 Pf.
Zentimetermasso Stück 15 Pf. bis 1 Pf.
Tailienversehtüsse Stück 33 Pf. bis 3 Pf.
Taillenstangen Dtzd. 25 Pf. bis 5 Pf.
Strampfgummibangd Meter 1.25 bis 3 Pf.
Strumpfhatter Paar 50 Pf. bis s Pf.
Wärehebnuehgtaben 2 Dtzd. 5 Pf.
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8 Wir empfehlen

Frischen Seetisch à Pf. 24 ff. ff. BRücklinge.
Freitag eintreffend: Pölkelſfteisch à Pfd. 40 Pf.

Konsum- Verein
BVilunz

zu Teil z.
am Schlasse des fünften hesckäſtsjahres 1906.

Vor Nach J Vor NachVerteilung erpfn Verteilung
vernögen: der Erübrigung chtungen: der Erübrigung

An Konto Großeinkaufs-Ge- Per Reſervegelderkonto 3275 71] 3634 82
ſellſchaft Hamburg 1797151 1797 151 Spezial Reſervegelder-
Grundſtückskonto 167610 167610 konto 4518 12] 4518 12Kaſſenkontrollkonto 2186831 2186831 Awmortiſationsfondskonto 2500 2500
Geſchirrkonto 4560 4560 Darlehnkonto 18319 15819

7 Gerätekonto 9000 9000 Hausanteilſcheinkonto 1635 07] 168507
7 Warenkonto öirso2 a 61502 Hypothekenkonto I25700 125700

Mitgliederanteilkonto 38185 56
a) Geſchäftsanteile 415096.48

b) Guthbaben Aus
geſchiedener 2772.01

e) Unabgehobene
Rückvergütung 29043.56 29043.56 7341205
Warenkonto 19887 31] 19537 31
Rückvergütungskonto 35985 60 2

Sa.: 2466563712466561871 Sa.: 246656 371246656187
Eingetreten waren 243, ausgetreten 123, Beſtand 1686 Mitglieder.

Die Geſchäftsguthaben hatten ſich um 2928.41
3600 Mk vermehrt.

Mk., die Haftſumme um
Letztere belief ſich auf insgeſamt 50580. Mk.

Der Wareuverbrauch betrug diesmal 507 850.65 Mk. gegen
452 334. 12 Mk. im Vorjahre, die Erübrigung 3578 5.60 Mk.

Letztere einſchl. 200. Mk. Vortrag kam wie folgt zur Verteilung
1. als 40 Kapitaldividende 1500. Mk.
2. als 7 o Rückvergütung 33726.49
3. als Zuſchreibung zum Reſervefonds 359.11
4. als Vortrag auf neue Rechnung 400.Sa.: 95985.60 viſ.

Zeitz, den 12. Februar 1907.

Konsum- Verein zu Teit.
Eingetr. Genoſſenſch. mit beſchränkter Haftpflicht.

Hehbestreit. Klix. Leopoldt.

FICCNICCCD
Aurh trag

zur Tagesordnung der am Sonntag den 17. Febr. 1907
nachmittags 3 Uhr ſtattfindenden

ardentl. General -Versammlung.
Antrag des Herrn Paul Kurtih: Das Geſchäftsjahr mit

dem 30. September zu ſhueßen

Amen hefunuün n
Februar nachmittags 3 Uhrim Lokale des Herrn Gehe

General -Versammlung.
Tagesordnung

J. Statutenän er ſagen eDer Vorſtand: Heinze. Wilhelm Kayſer.Mrodultvpenogenchaft i M

„Jhatät' e. III.
Mittwoch den 20. Febr. abends 9 Uhr im Weißen Roß

General Versammlunsg.
Tagesordnung1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 2. Gehaltserhöhung desGeſchäfte führers. 3. Anträge der Mitglieder. (Dieſelben müſſen

bis ſpäteſtens den 16. Februar ſchriftlich eingereicht ſein.
Der Aufſichtsrat. J. A. A. Kunz.

Hergarbeiterverband. Zahlst. Crimmlitz.
Sonntag den 17. Februar nachm.Zahlstellen Mersammiung

Nach der Verfammlung: gemütl. Beiſammenſein.
Hierzu ſind auch die Frauen freundlichſt eingeladen.

Nebenbei: J BVockbieerfeſt.Um zahlreiche Beteiligung bitten Gaſtw rt Götze. D. Vorſtand.

Wildschütz bei Jeuben.
EFonntag d. 17. Februar nachm. 3 Uhr im Beckſchen Lokale

brosser öffentlicher Vortrag
zwecks Gründung eines „Nuturheilvereins für natur-
gemässe Gesundheitspflege ar Wnerchan u. Umgegend

Referent: Herr P. Bohne, 3Nach dem Vortrag ein Kurſus über: v und Fäder.
auen haben Zutritt. Alle Einwohner von ildſchütz

egend ſind herzlich eingeladen. Der Beauftragte.

Wo bekommen Sie
für W l Mark einer Feder

eingeſetzt? Nur bei

Ad. Koch,
Wecker- Reparaturen

Hustenbonbonl!
als:

Bayrisch Malz,
Althee-Bonbon,

Z2wiehbel-Bonbon,
Honig-Malz

empfiehlt billigſt

Roh. Schirmer,
Carl Tornow Nachk.,

Zuckerwaren Fabrik,
Leipzigerſtraße, Ecke Kurze Gaſſe.

Wansfelderſtraße 43.

m Bliutstoekung R.
Kaufen Sie eine Schachtel

Menstruationspulver Geisha““(D. R. G. M. ang.). Veſtandt.:
Fior Anthemid. nobil. japon. puiv
sdt. steril. Nur echt in verſchloſſe-
nen Schachteln. W
PhRönix“. Geiftſtr2 r ſekre-Möbel täre 26 Mk.

Vertirows
35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettft., Ma-tratzen, Ti che, Stühle Küchen.
möbel billig zu verkaufen.
Aunxust Hesse, Geiſtſtr. 13.

Schokolade
trotz der hohen Preisſteigerung

s Pfd. nur 70 Pfg.Bonbon Pfd. 9 Pf., a vt. 32 Pf.

ustendondon Pfd. i0 Pf.
à Pfd. 35 Pf.

Cemischte Bonbons Pfd. 7 Pf.
Praſinees Pfd. von 15 Pf. an.Mache beſonders auf meine
vorzüglichen Konfekt Mischungen
aufmerkſam.

Carl Teutscher,
Zudcerwarenfabrik, Alter Markt 1.

Nur in der guten Ware
fiegt der bilige Preis. W

ch ierLumpen, en, Fap 7Meta lle, Gumm kauft ſt
Albert Bode jun., Gr. Klausſtr. 22

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mübhlberg10.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 14. Februar:
148. Abonnements- Vorſtellung.
4. Viertel. Umtauſchkarten ailtig.
Zum 109. und letzten Male
Die luſtige Witwe.

Operette in 3 Akten
(teilweiſe nach einer fremden

Grundidee)
von Victor Léon und Leo Stein.

Muſik v. Franz Lehar.
Anf. 71/2 Uhr. Ende 10 Uhr.

Freitag den 15. Februar 1907:
149. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Zapfenfſtreich.
Drama in 4 Akten v. Beyerleir

I
o Guſtav Poller.

Gaſtſpiel des

Direktion: H. Cornelli.
Mit glänzender Ausgtattung:

Fran Lung,
große Ausſtattungs-

Burleske in 5 Bildern von
aul Lincke.
m 4. Bilde

Sternen- allett,
arrangiert v. Sallett meiſter

G. Cereutti

Konsum Vereln fl. Cepichensteln. Nun un VarrVeherſh lin

kutree n Perun 10 Pf.

Sonntag den 17. Febrnuar:

III
Ibejssen,

Aotertell,

I bBehnolrt,

II
«euchemn,

Aachm. Uhr im Gasthof Im Wagen Sten.

heſerent: ben Siederglehen- Leipzig.

EIIIIIIIIIIIIFeferent: Genone Wendel-Leipzle,

am. Vdr j. Gasth. 7. Kronprinz, Rums erf

Feferent: Geuese W. Wittig -Lelpzle.

nachm. “1.3 Unr m Gazthof 1 deutschen lam

Feferent: Geneste K. Frey-lelpzle.
abends 7 Uhr im Gasthof „I. Grünen Bann

Referent: Genose Büchner-Zeltz.

Jagesoräpung n allen Verzamwinngen:

Welche Konsequenzen zieht die Arhelterschaft

aus den letzten Relchrtagrwunlen,.
Frele DIskusslon.

kutree pro Pernon 10 P

Der Vorstand des Sozigldemokratischen Vereins.

Süssmſchs

Verein
Siehe Plakatsäulent

Attrak tion
Der l ühne, unerschrockene

Willy Feters
vom LUrkus busch, Berlin

mit der grössten, jetzt existie-
renden gemischten Raubtier-

gruppse
löwen, liger, Pären et

Letzter Tag,
da unwiderruflich am

13. Febr. letztes Auftreten
Wegen anderweitiger Ver-

pflichtung.
Donnerstag den 14. ind

kreitag den 19. Fehrar:

Auf vielseitiges Verlangen
bartypiel

Crich Süssmilch.
Der best bekannte

Kunstzchütze.

Raciikal-
nohnergugen-

8 mittel
52 Allein echt bei:

Nax Räcller,
Orogerie, Rannischestr. 2

auf Firma zu achten!

(Gelegenheitskäufe) für Herren,

und getragener Herren u. Damenkleider, Uhren, enen egchſng

Ka bra u A.

Nur Mere Abende

ſicher wirkend.

Ecke Sternſtraße. Bitte genau

Damen und Kinder, Poſten neuer

Ein und erkauſs. Geſchäft.

So e Auswahl in Kie
ringe en, m. u. ohne Kaſten,

38 und 30 Mark,Kleiverſchränke, gans, u
Anseinandernehmen, 442--65 Mark, dauerhaft
e mit u. o. Matr.
e

Feine gpechige

Limburger
Pfund 30 Pf.

Hochkeine

tumenthaler

in 100 ht I P T
Er. Virichetr. 44. Steinweg 24.
Leipzigerstr. 16. BRBernburgerstr. 16.
Alter MarKt 1I8. Burgstrasse 7.
Gr. Steinstr. 39. Reilstrasse III.
Thomasiusstr. 40. Lanäsbergerstr. 1I0.

R. Gottschalek's
Hasken- und Theutergarderohen-Verleih-Instftut

jetzt nur Grosse Walistrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-

Masken Kostfüme
bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

zigarren Zigareiten Tabake
Wörmlitrerstr. 109. en gos en ketaſl Hersehurwerstr. 58.

Paul Max Drietchen

empfiehltAlle Parteiſchriften Die Vollksbuenhandl.

Potdenbaurger Vervicherungo-Auvtat 4. B

in Görlitz.
Gegrändes im Jahre 1856.

Grösste deutsche Anstalt für Sterbegeld-Veorsicherung.
Billige Beitrage. Sehr vorteiihatte Bedingungen.

Alle UVUeberschüsse fallen den Mitgliedern zu.
Dividende seit 1898 ständig 2590 eines Jahresbeitrages, für ältere

Versicherungan 507/0.

Versicherungsbestand Millionen Vers. über 80 Mill. N.
Gesamtrer mögen. 21 Mill. M.Seither ausgezahlte Sterbegeldler pp. 17 Mill. X.
Seither an die Mitglieder überw. Dividende 5 Mill. N.
Höchstzulässige Versicherungssumme Mark 1500, zahlbar nach
Wahl auch schon bei Lebzeiten. Keine ärztliche Untersuchung.
Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entgegen die

Einnehmer der Anstalt,.

werlgg und ſür die Inſerate verantwerllich: Auguſt Groß Den der Haleſchen Geneſſenſchaf- Buchdeucerei (E. G. m. d. H) Halle g.
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Geilage zum Volksblatt.
Hhualle a. S., Donnerstag den 14 Februar 1907. 18. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 13. Februar.

27000!
Wie anderen Parteiblättern, ſo hat auch unſerem Volksblatte

die beendigte Reichstagswahl einen ſtarken Zuwachs an Abon
nenten gebracht. Jm November betrug die regelmäßige Auflage
23 500: ſie iſt ſeit Auflöſung des Reichstags Woche um Woche
beträchtlich geſtiegen; namentlich der Vierteljahrswechſel zu
Neujahr brachte einen Aufſchwung von weit über tauſend Abon
nenten. Auch ſeit unſerer „Wahlniederlage“ nimmt die Abon-
nentenzahl fortgeſetzt zu, ſo daß ſchon ſeit zwei Wochen die regel
mäßige Auflage des Volksblattes 27000 beträgt. Mögen
unſere Parteigenoſſen allerorts rüſtig arbeiten, damit die 30 000
bald voll wird.

Ueber moderne holländiſche Literatur
unter beſonderer Berückſichtigung von Multatuli und Heyer
manns ſprach geſtern abend im Konzerthauſe, Karlſtraße, in
einer namentlich von Frauen und Mädchen beſuchten Verſamm-
lung Frau Ruben aus Hamburg. Vorweg ſei bemerkt, daß
Frau Ruhen als autoriſierte Ueberſetzerin der modernen
holländiſ Literatur und als Bearbeiterin der Werke Multa-
tulis mit dem Stoffe der die Grundlage des Vortrags bildete,
vollkommen vertraut iſt und deshalb auch in der Lage war, im
Sinne der holländiſchen Meiſter zu dozieren. Die Rednerin
begann mit Multatuli, dem großen Kosmopoliten und Menſchen
freund, der ſich als Max Havelaar nicht nur zum Verteidiger
der bedrückten Menſchheit aufwarf, ſondern zugleich auch ein
Poet und ein Philoſoph war, von einer Tiefe, wie wir ihn auch
unter den größten der deutſchen Denker nur ſelten finden. Jn
ihren Ausführungen behandelte Frau Ruben den großen Nieder-
länder weniger als den Enthüller der holländiſchen Kolonial
beſtialitäten als den tiefen Denker. Einige Rezitationen
illuſtrierten die vorzüglichen Ausführungen: ſo das gewaltige
Gebet des Unwiſſenden, welches wie Goethes Prometheus aus
klingt in den Ruf: Es iſt kein Gott!

Nachdem die Rednerin dann in kurzen Zügen die minder be
kannten, aber doch nicht unbedeutenderen Vertreter der hollän
diſchen modernſozialen Literatur, unter ihnen die aufragende
e Henriette Roland-Holſts, deren Buch General
treik und Sozialdemokratie wohl in die Maſſen des deutſchen
Volkes gegangen iſt, die aber als Dichterin uns bisher ver-
ſchloſſen blieb, weil ihre poetiſchen Werke noch nicht ins
Deutſche überſetzt wurden behandelt hatte, kam ſie zu
dem gewaltigen Dramatiker Hermann Heyermanns, den ſie
nicht nur als den größten gegenwärtig lebenden Dichter
Hollands bezeichnet, ſondern als den größten Dramatiker Hol
lands aller Zeiten und als einen der trefflichſten Köpfe in der
Weltliteratur. Jn ſeinem dichteriſchen Schaffen lebten in der
Bruſt Heyermanns zwei Seelen: der ernſte Dramatiker und
Peſſimiſt Heyermann und der fröhliche Herr Samuel Falkland.

us den etwa 400 von Frau Ruben überſetzten Skizzen las ſie
e Hochzeitsreiſe, eine Novelle, die von Ebſtkichſter Humor

vergoldet iſt, vor.
Der Abend dürfte allen, die ihm beiwohnten, noch lange in

ſchöner Erinnerung bleiben. Er war lehrreich und zugleich ein
Vergnügen.

Der Etat Ausſchufh;:
ſoll in einer auf Donnerstag nachmittag 5 Uhr anberaumten
Sitzung nicht nur die 25 Haushaltpläne der Kämmerei-Verwal
tung beraten ſondern auch noch fünf andere Haushaltpläne ſo
wie die Ergänzung der neuen Lehrer Beſoldungsordnung, die
Errichtung einer Säuglings-Fürſorgeſtelle und der Antrag Neſſe
auf Gehaltserhöhung der Magiſtrats Mitglieder. Es iſt un
möglich, dieſe Tagesordnung zu erledigen es iſt das wohl auch
nicht beabſichtigt. Dann wäre es aber ſchon zweckmäßiger, die
Tagesordnung von vornherein einzuſchränken; damit die Mit-
glieder des Ausſchuſſes ſich eingehender auf diejenigen Haus
haltpläne vorbereiten können, die wirklich zur Beratung ge
langen.

Auch tritt morgen wiederum ein Mißſtand zutage, der ſeit
Neueinrichtung der Ausſchüſſe ſchon wiederholt bemerkbar ge
worden iſt. Zu derſelben Stunde wie der Etatausſchuß iſt
nämlich auch der ſtatiſtiſche Ausſchuß zu einer Sitzung zu
ſammenberufen worden ſo daß die Stadtverordneten, welche
beiden Ansſchüſſen angehören, verhindert ſind, ihre Pflichten voll
u erfüllen. Die Vorſitzenden der Ausſchäſſe müſſen einen Weg
nden, der ſolche Kolliſionen unmöglich macht.

Zum Zeugniszwang der Redakteure.
Vor den Halleſchen Gerichten hat der Zeugniszwang der

Redakteure ſchon eine gewiſſe Rolle geſpielt. Zuletzt in dem
Prozeß des Rechtsanwalts Suchsland gegen den Genoſſen
Thiele, bei dem Genoſſe Molkenbuhr einmal zu 75 Mark und
ein anderes Mal zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde.
Es wurde ſogar in einer dieſer Verhandlungen ſeitens des
Klägers Suchsland von der „ſittlichen Pflicht“ geſprochen,
welche darin beſtände, daß ein Redakteur ſeinen Gewährsmann
preisgeben müſſe, wenn er davon überzeugt ſei, daß dieſer die
Staatsgeſetze übertreten habe.

Nun iſt es intereſſant, wie ein Gericht über die „ſittliche
Pflicht“, den Gewährsmann, der jemanden beleidigt haben ſoll
oder ſonſt eine Niederträchtigkeit gegen Staat und Geſellſchaft
auf dem Gewiſſen hat, urteilt. Jn dem Erkenntnis des Gerichts

eißt es:
Es iſt nun nicht zu beſtreiten, daß wirklich die Wahrung

des Redaktionsgeheimniſſes, worunter insbeſondere
die Geheimhaltung der Namen der Korreſpondenten eines
Blattes fällt, als eine Ehren- und Standespflicht des
Journaliſtenberufes gilt, und es muß daher zugenecen werden,
daß eine Verletzung dieſer Ehrenpflicht den Verletzenden im
Anſehen unter ſeinen Standesgenoſſen beeinträchtigen ihm
alſo Schande bringen würde. Ebenſo iſt es aber klar
daß ein des Bruches dieſer Ehrenpflicht ziger Journaliſt
Schwierigkeiten im weiteren Fortkommen in ſeinem Beruſe
finden wird, da er, als in ſeinem Berufe minder vertrauens-
würdig geworden, ſchwerer ihm ſonſt a ſtehende Stellungen
erlangen kann. Es muß daher wohl angenommen werden,
daß den genannten Zeugen durch Ablegung der Ausſage auch
unmittelbare Vermögensnachteile erwachſen würden. Es liegen
daher für die Zeugen wirklich ſolche Gründe r ſie bevon Sinne des 8 a re Gebrauch
u machen und ſich der Ausſage zu enWenn man uun aber glaubt, daß ein ſo Urteil

von einem preußiſchdeutſchen Gerichte gefällt wurde, ſo befindet

man ſich e im Jrrtum. Dieſes Urteil wurde in dem wilden
Lande Oeſt reich, in Linz, gefällt. Dort herrſcht die
Barbarei, aber in Deutſchland- Preußen die Kultur. Was iſt
ehe rutſchen Rechtſprechung der Begriff Journaliſtenehre

eku

„Vor der Wahl nach der Wahl.“
Mit dieſer Spitzmarke verſieht die Hall. Ztg. eine Notiz, in

welcher ſie einen Gegenſatz zu konſtruieren ſucht zwiſchen dem
ſozialdemokratiſchen Flugblatte, das ſich vor den Wahlen an
die Beamten wendete und deren Ablehnung der 250 Mark
Umzugskoſten für den neuen Garteninſpektor unſerer Stadt,
Berckling, durch die fünf ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
in der Sitzung vom Montag. Es gehört die ganze Einſichts
loſigkeit und Verlogenheit der Hall. Ztg. dazu, hier einen
Widerſpruch konſtruieren zu wollen. Das dürfte nur geſchehen,
wenn die Sozialdemokratie erklärt hätte, ſie würde nicht nur
für alle und jede Forderung der Beamten im allgemeinen
ſondern auch für jede einzelne Forderung eines einzelnen Be
amten ſtimmen. kann natürlich nicht die Rede ſein.

Jm vorliegenden Falle iſt die Ablehnung der 250 M., gegen
welche übrigens auch vierzehn bürgerliche Stadtverordnete ge
ſtimmt haben, lediglich um deswillen erfolgt, weil die Forde-
rung nachträglich geſtellt worden iſt. Daß das der einzige
Ablehnungsgrund war, nicht aber die Gewährung der Um
ugskoſten an ſich, hat der ſozialdemokratiſche Redner am

ontag ausdrücklich betont
Die Halleſche Zeitung muß vorſichtiger ſchwindeln, da ſie

ohne Schwindel nun einmal nicht beſtehen kann.

Als eine Rabenmutter
hatte ſich die wegen Gewalttätigkeiten bereits vorbeſtrafte Arbeiter
frau Anna Gebhardt von hier gegen ihr 28/4 Jahre altes
Söhnchen Kurt bewieſen. Sie mochte das ſkrofulöſe Kind nicht
leiden und wünſchte es oft unter die Erde Beim Tode eines
Kindes ihrer Schweſter äußerte ſie: „Das hübſche Kind hat
ſterben müſſen, und das Aas hier iſt immer noch da!“ Sie
mißhandelte daher den armen Kleinen ſehr oft und ſchlug ihn
mit allem, was ſie gerade zur Hand hatte: mit Kochlöffeln,
Pantoffeln, Schuhen u. dergl m Nach Angabe ihres eignen
Mannes wußte der gedrangſalte Knabe ſchließlich vor Angſt
nicht mehr, wie er es der Mutter recht machen ſolle. Sobald
er morgens aufſtand, begann er ſchon zu zittern. Wenn er
ſchlecht aß, ſchlug ſie ihm mit dem Löffel Finger und Lippenblutig. Beim Zubettlegen warf ſie ihn öfter mit dem Kopf

gegen den Bettpfoſten. Allgemein im Hauſe war man über
das liebloſe Verhalten der Mutter gegen das ſchüchterne und
artige Kind empört. Wenn ihr Mann ihr die Mißhandlungen
verwies, erwiderte ſie trotzig: „Nu kriegt er bloß noch mehr
Als er ihr ſchließlich mit Anzeige drohte, bemerkte ſie höhniſch,
das ſei ihr ſehr egal: ein Jahr Gefängnis habe ſie ſchon abge
macht, da könne ſie auch noch mehr abſitzen. Da oben im
Gefängnis m beſſer als hier draußzen, brauche ſich um
nichts zu kümmern und ſich nicht mit ſo dreckigen Kindern
herumzuärgern. Jhr Mann, der von Zeugen als fleißig, ſolideund ruhig gerühmt wurde, wußte ſich ſMließlich nach einer

beſonders rohen Mißhandlung des Knaben nicht anders zu
helfen, als ihn zur Polizeiwache zu tragen. Bei der ärztlichen
Unterſuchung wurden blaue Flecke und ſtarke Blutunterlaufungen
im Geſicht, ein entzündlich geſchwollenes Auge- und blutige
Riſſe in den Fingern feſtgeſtellt Das hieſige Schöffengericht
bezeichnete die Handlungsweiſe wie die ganze Perſönlichkeit der
unnatürlichen Mutter als roh und gemein und beſtrafte ſie
mit ſechs Monaten Gefängnis.

Ein bemerkenswertes Urteil

in Beziehung auf das Arbeitsverhältnis der Kinder zu den
Eltern fällte das hieſige Gewerbegericht in der letzten Sitzung
auf Grund des Bürgerlichen Geſetzbuches. Es klagten die
drei Brüder Paul, Wilhelm und Herrmann Sichting gegen
ihren Vater, Juhaber eines öbel Transport Geſchäfts.
Paul Sichting ſagte, er ſei von ſeinem Vater als Möbelkutſcher
mit 130 Mark Jahresgehalt und freier Station engagiert ge
weſen, während Wilhelm und Herrmann unter denſelben Be
dingungen mit je 150 Mark Jahresgehalt engagiert geweſen
ſein wollen. Seit drei Jahren wollten ſie den Lohn nicht
erhalten haben. Am 17. Januar wurde das Arbeitsverhältnis
gelöſt und die Kläger verlangen deshalb 260 Mark bezw.
je 300 Mark. Der Vater verweigerte die Zahlung. Das
Gericht wies die Kläger nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch mit
folgender Begründung ab: So lange ein Kind bei den Eltern
im Hausſtand mit lebe und dort ſeinen täglichen Unterhalt
empfangen, ſei es verpflichtet, den Eltern im Geſchäft ent-
ſprechende Hilfe zu leiſten. Das Gejyetz mache keinen Unter-
ſchied zwiſchen großen und kleinen Kindern. Paſſe den
Kindern das nicht, ſo könnten ſie höchſtens austreten. Der
alte Sichting hatte überhaupt beſtritten, daß bezüglich des
Lohnes eine Vereinbarung getroffen ſei.

Die Not der Landwirtſchaft,
wovon die agrariſche Preſſe ſo oft redet, erhält eine treffliche
Jlluſtration durch die Ziffern über die Steigerung der Grund
preiſe im Gerichtsbezirke Halle a. S., welche man in Dr. Stein
brücks Abhandlung über die Entwickelung der Preiſe des länd-
lichen Jmmobiliarbeſitzes im Saalkreiſe findet. (Siehe Conrads,
Jahrbücher 1901, VI. 853). Danach betrug der Kaufpreis des
Grund und Bodens im Saalkreiſe

in den Jahren Rittergüter Bauerngüter
1781 1800 611.13 Mk. 201.93 Mk.
1801 1820 736.51 468.071821 1840 839.39 602.091841 1860 1216.55 1151.44
1861 1880 2134.71 2199.73
1881 1895 2944 78 3467.32

Jm Zeitraum von 100 Jahren iſt der Wert des agrariſchen
Grund und Bodens bei Rittergütern etwa um das s fache ge
ſtiegen und der Wertader Bauerngüter in derſelben Zeit gar
um mehr als das 17fache. Die ſtärkere Preisſteigerung bei
den Bauerngütern ſtellt aber nicht ganz die wirkliche Preis-
ſteigerung des Grund und Bodens dar, weil der Bauer früher
zu Hand und Spanndienſttagen verpflichtet war. Eine Pflicht,
die ſpäter abgelöſt und deren Ablöſungsſumme dem Wertbetrage
des Grund und Bodens zugeſchlagen wurde.
Wenn man dieſe reichsſtatiſtiſchen Ziffern lieſt, dann wird es

einem klar, wie es mit der „Not der Landwirtſchaft beſtellt

r

iſt und wie wenig begründet die Jerimiaden ſind, welche dieſer
Tage auf der Verſammlung des Bundes der Landwirte in

Berlin angeſtimmt werden. x
Sqhlaganfall. Auf ſeiner Arbeitsſtelle in der Lindnerſchen

abrik zu Ammendorf wurde geſtern nachmittag der Tiſchler
lumentritt, Harz Nr. 51 wohnhaft, von einem Schlaganfall

betroffen, welcher ihm die ganze linke Seite lähmte. Das
Schickſal des AÄermſten iſt ein um ſo bedauernswerteres, als
auch ſeine Frau vor kurzem verunglückte und das Bett hüten
muß.

Aus dem Arbeiter-Turnerbunde. Der VIII. Bunde
turntag finder zu Pfingſten im Stuttgarter Gewerkſchafts-
hauſe ſtatt. Es iſt eine dreitägige Tagung vorgeſehen, um die
Tagesordnung zu erledigen. eigentlichen Turntage geht
eine Sitzung der Kreisvertreter und Kreisturnwarte ooran.
Der 2 Kreis des Bundes (Sachſen-Anhalt, Braunſchweig), zu
dem die Vereine von Halle und weiterer Umgebung gehören,
hält ſeinen Kreisturntag in Aſchersleben am Sonntag, den
17. Februar, ab.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am
tag geht zum letzten Male Lehars erfolgreiche Operette e
luſtige Witwe in Szene. Es iſt dies die 19. Auffugrnung.
Freitag wird Beyerleins Offiztersdrama Zapfenſtreich noch
mals gegeben. Das Klärchen ſpielt diesmal Fräulein Schlomfàä,
den Wachtmeiſter Herr Steg. Am Sonnabend gelangt Figa
Hochzeit von Mozart zur letzten Aufführung in dieſer SpielzJ Süßmilchs Walhalla- Theater. Vielfachen Wünſchen
entſprechend wird morgen, Donnerstag, den 14., und Frenay,den 15. ds. in nur zweimaligem Gaſtſpiel der distge
Erich Süßmilch ſich dem Hallejſchen Publikum zeigen. Sei
vortrefflichen Leiſtungen anläßlich jeines vorjährigen Auftrerens
im Walhalla Theater, welche allenthalben größzte Beachtung
und ungeteilten Beifall fanden ſtehen gewiß den Beſuchern
noch in lebhafteſter Erinnerung. 2

Ammendorf, 13. Februar. Neuer Gemeindevorſteheét.
Jn ver geſtern ſtattgehabten geſchloſſenen Gemeindevertreter-ſitzung wurde der Burgermeiſter Kirten aus Dommiztzſch z
Gemeindevorſteher für Ammendorf auf die Dauer von 12 Jahren

gewählt. mAus den Nachbarhkreiſen.
Bockwitz, 11. Februar. (E. B.) Eine große VeH-

ſammeung für Manner und Frauen finden am nächſten
Sonn.ag hier ſtatt. Genoſſin Wackwitz Dresden

t

referieren. Als Thema ſſt angeſetzt: Was lernen wir agi
dem Ausfall der Reichstagswahl und welches Jniereſſe ha
die Frauen an dieſen Lehren! Es iſt dringend notwendig,
daß die Arbeiter für einen Maſſenbeſuch dieſer Verſammlung

agitieren. gNaundorf b. Lauchhammer, 11. Februar. (E. B.) Koh
len- und Arbeiternot herrſcht auf der Grube Emg-
nuel. Man iſt auf große ſanddurchſetzte Kohlenlager geſto
und benötigt nun der doppelten und dreiſachen Zahl von Ax-
beitern, um über die ſchiechten Stellen hinwegzukommen. Die
Grubenverwaltung gibt ſich alle Mühe ausländiſche
Arbeiter heran zuziehen. Aber dieſe halten nicht lange aus,
ſondern kehren dieſer Gegend bald wieder den Rücken. Man
könnte dem Arbeitermangel bald abhelfen, wenn nur den hie-
ſigen Arbeitern ne Löhne gezahlt würden. So ſparte
man auch die großen Ausgaben für Heranziehung fremder
Arbe tskräfte.

Dolſtheida, 12. Februar. (E. B.) Die erſte Ge-
meinderatswahl in unſerm neuen Orte fand am Sonn-
abend unter ſehr eigenartigen Umſtänden ſtatt. Die Belkannt-
machung dazu war in einem Aushängekaſten, der weit ab-
ſeits von der Straße hängt, angeſchtagen geweſen und war
daher wohl von den meiſten n S überſehen worden.
Die Beamten der Bockwitzer Braunkohlenwerke nehmen auch
hier die verden erſten Klaſſen ein damit ſie, wie das in Bock-
witz der Fall iſt die Gemende in der Hand haben. Jn der
dritten r wurde unſer Genoſſe gewählt. Gegen die Wahl-
handlung iſt aber unſerſeits ſofort Proteſt eingelegt worden,
da ſie nicht nach den Jegelß der Landgemeindeordnung vor-
genommen wurde. Die Tätigkeit dieſes jüngſten Gemeinde-
parlaments werden wir mit Jntereſſe verfolgen.

Mühlberg, 12. Februar. (E. B) Baumfrevel. Jn der
Nacht zum Sonnabend wurden im Garten der Domäne Bor-
ſchütz von unbekannten Perſonen 10 Edeltannen und 2l jungeObſtbäume mit einer Handſäge angeſchnitten reſp. durch t

ſchneiden der Krone verſtümmelt. Von den im Schnee befind-
lichen Fußſpuren ſind Gipsabdrücke genommen worden, mit
deren Hilfe man den Frevlew zu entdecken hofft.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 12. Februar.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke Ankläger: Aſſeſ

ſor Dülcke.

Jm t r wurde verde gegen einen Wehrpflicht gen des Landgerich s Bezirks
dalle, der von der hieſigen Strafkammer am 5. März 1897

wegen Fahnenflucht in Abweſenheit mit 160 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden iſt. Nach dieſem Urteil ſtellte ſich aber her
aus, daß der Wehrpflichtige am 22. Februar 1897 bereits vom
Kriegsgericht der 7. Diviſion in Magdeburg wegen derſelben
Tat mit echs Monaten Gefängnis beſtraft worden iſt. Nach
dem Grundſatz „ne bis in idem“ durfte der Mann wegen der
Tat nicht zweimal beſtraft werden. Es wurde deshalb das
Kontumacialurteil des Landgerichts aufgehoben und auf Frei
ſprechung erkannt.

Betrügereien. Eine ſchon betagte Wirtſchafterin, die
wegen Betrugs und Diebſtahls ſchon oft vorbeſtraft iſt, hatte
ſich bei Gutsbeſitzern in Gerbisdorf, Lemmdorf und Baggeritt
einen Mietsialer erſchwindelt, indem ſie angab, ſie wolle dort
in den Dienſt treten Einer Freundin, bei der ſie Unterkunft
efunden hatte, entwendete ſie am 20. Juni 20 Mark. Diea wurde wiederum mit Rückſicht auf frr Vorſtrafen mit

einem r ſechs Monaten Zuchthaus beſtraft.
Auf arktwagen abgeſehen hatte es ein Arbeiter

von Schafſtädt, der am 11. Dezember zwei Händlern, die ihre
Waren nach dem Markte fuhren, von hinten auf den Wage
ſtieg und aus Kiſten und Körben eine Gans und Taube
wegnahm. Die Handelsleute hatten es morgens beim Fahre
gar nicht gemerkt wie der Mann die Wagenvplane zerſchnitt
und Körbe und Kiſten geöffnet hatte. Der Angeklagte. der
in Not gehandelt hat, war geſtändig und wurde wegen
ſchweren Diebſtahls mit vier Monaten Gefängnis beſtraft.

Schöffengericht. n
Ein ſonderbares Geburtstagsvergnügenleiſtete ſich ein 25jähriger Arbeiter, der ſchon mehrfach vorbe



r n

ſt und wegen Raubes iPezr im er ne W der e a
einen

ſenden in der Magdeburgerſtraße. Der Angeklagte war ſtark
getrunken in einen Bäcker aden gegangen und hatte ſechs

s achtmal Specktuchen verzangt, den er natürlich e
ollie. Der Bäckermeiſter ſagte i der zudringliche

kuchenverlanger ſolle machen, daß er fortkomme, widrigen-
s er die Polizei rufen werde. Darauf nahm der rabiate

enſch eine Glasbüchſe, die dort zufällig ſtand und warf ſie
c Meiſter vor die Fütze Dem zu Hilfe gerufenen Poliziſt
eiſtete er Widerſtand. Der Angeklagte wurde mit zwei Mo

naten Gefängnis beſtraft.

Ans dem Reiche.
Vord oder Selbſtmord? Ein aufſehen-egender Selbſtmord z ſich am Dienstag hier ere gnet. Dieen der Filiale des Wolff Tetegraphen Bureaus rau

ummer, hat ſich zwiſchen 6 und 7 Uyr früh d einen Schuß
in den Kop das Leben genommen. Die Ungrückliche war ſo

rt tot. Der Sohn der Verſchiedenen, der noch die ganze
acht auf e nem Ballfeſt geweilt hatte, iſt plötzrich verreiſt.

Nach einer ſpäoren Meldung ſoll er z nach Ber in gewandt
haben, wie er in einem an Verwandte gerichteten Schreiben
mitteiit. Ueber die Beweggründe der Tat i nichts bekannt.

Dresdener Blätter melden zu dieſer dunklen Angelegenheit
noch folgendes

Nach ſofort am Tatorte angeſtellten Recherchen ergibt ſich
folgende Darſtellung der Affäre, die nicht verfeh en dürfte, das

rößte Aufſehen zu erregen, weil ſie gee gnet erſcheint, de ganze
ache in ein anderes Licht zu rücken. Danach hat am Diens

tag früh zwiſchen 6 und 7 Uhr nach der Heimkehr des jungen
ine von dem Balle ein lebhafter Wortwechſel zwiſchen

utter und Sohn ſtattgefunden, der nach der Ausſage des
Dienſtmädchens der Familie ſchließlich mit einem lauten Knall
endete. Da derartige heftige zwiſchenMutter und Sohn in der letzten Zeit keine Seltenheiten ge
weſen waren, ſo ſchenkte das Dienſtmädchen den'elben auch
diesmal keine Beachtung und glaubte daß der Knall von dem
Zuſchlagen einer Tür herrühre. Unmittelbar danach blieb auch
alles ſtill und das Dienſtmädchen hörte nur noch durch die ver
ſchloſſene Tür wie der Sohn fagte: „Mutter warum haſt Du
das getan!“ Als gegen 7 Uhr die Beamten des Bureaus um
Dienſt erſchienen, fanden ſie die Türen der Privatwohnung
verſchloſſen. Auf einem Tiſche lag ein Zettel vom jungen
Kummer. worauf geſchrieben ſtand: „Mufer ſchlafen laſſen.“
Der Sohn ſelbſt war verſchwunden. A's man endßch die Tür
ewaltſam öffnete fand man Frau Kummer entſeelt vor mit

er Schußwunde in der linken Geſichtshälfte. Eine Waffe
fand ſich im Zimmer nicht vor und war auch trotz eifrigen
Suchens von der Fofort berßeigeeiſfen Kriminalvolizei n'cht
aufzufinden. Da ſich die Waffe nicht vorfand, und zudem ſich
die Schußwunde auf der linken Seite nabe der Sch'äfe befin-
det. ſo herrſchen über die Todesurſache allerlei Vermutungen.
Eine Gerichtskommiſſion nahm eine eingehende Untev uchung
des Falles vor.

Eiſenach. Arbeiterriſiko. Drei ſchleſiſche Bahnarbeiter
die in Salzungen mit Abgrabungen von Erde beſchäftigt waren,
wurden von herabſtürzenden Erdmaſſen verſchüttet und konnten
nur noch als Leich en hervorgeholt werden.

Fürſtenwalde. Ein Raubmordverſuch iſt bei Ber
kenbrück verübt worden. Der Bahnhofabuchhändler Lembke
befand ſich von Berkenbrück auf dem Heimweige. als er beim
Paſſieren eines Hains von zwei Männern plötzlich überfallen
und zu Boden geworfen wurde. Mit ſtumpfen Jnſtrumenten
brachten die Räuber dem Wehrloſen ſchwere Verletzungen bei.
Als der Ueberfallene wieder zum Bewußtſein kam, waren die
Täter ſpurlos verſchwunden. ortemonnaie, welches
30 Mark enthielt, eine Taſchenuhr und einen goldnen Ring
hatten die Räuber ihm geraubt.

Breslan. Kampf mit einem Wilddieb. Jm
Jagdrevier des Majoratsherrn Grafen Saurma zu Ruppers-
dorf fand en Zuſammenſtoß zwi chen einem Wilddieb und zwei
Forſtbeamten ſtatt. Der Wilddieb ſchoß auf einen der Förſter
und er ihn an der Schulter, worauf der Hilfsförſter den
Wilderer durch einen Schuß in die Bruſt tötete.

Ludwigshafen. 24 000 Mark geſtohlen. Jm
nahen Mutterſtadt wurde in die Räume des Spay und Dar-
lehnsvereins eingebrochen und 24 000 Mark in Banknoten ge-
ohlen. Der Kaſſierer hatte den Kaſſenſchlüſſel ſtecken laſſen,
o daß der oder die Diebe leichte Arbeit hatten.

Dresden

Verſammlungsberichte.
Die Sergiren e ee Grundſtein zur Einigkeit

(Filiale alle a. S.) hielt am Sonntag, den 3. Februar. ihre
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Vtriehriot Mitglieder Verſammlung in der Mori
rechnung vom dritten Quartal ergab eine Ein

nahme (inkl. Beſtand von 154.56 Mk. vom Zu
7.66 Mk. und eine Ausgabe von 261053 and 197.
rk. Die Abrechnung vom vierten Quarta

Ausgabe betrug 2316.64 Mk., bleibt Beſtand 120.
Sterbekaſſe hatte im dritten Quartal (inkl. 180
aus der Hauptkaſſe) eine Einnahme von 281.15 Mk.
hoch war die Ausgabe. Jm vierten Quartal nnahme
und Ausgabe 43.-- Mk. Der Jahresbericht bilanziert mit
9588.76 Mk. Einnahmen und 9468.37 Mk. Ausgaben, ſo daß
am Schluſſe des Jahres ein Beſtand von 120.39 Mk. verbleibt.
Die Krankheitstage beliefen ſich auf 2630 für 176 igheder:
Die Zahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig 365. Die Jahreseinnaqme der Sterbekaſſe belſuſt auf 361.25 Mk., der die
t Ausgabe gegenüber ſteht. Geſtorben ſind im verfloſſenen

eben ſo

ahre zwei Mitglieder. Die Mitgliederzahl iſt 55. Bei der
orſtandswahl wurden F. Weſtphal als erſter Bevollmächtigter,
Kohlhardt als zweiter Kaſſierer, W. Martin als Schrift-

ührer und M. Dietz als Reviſor gewählt. Weil wiederholt
Mitglieder zum Leichentragen nicht erſchienen ſind, wurde
folgender Antrag geſtellt und beſchloſſen: Den Mitgliedern,
welche ſich zum Leichentragen verpflichtet haben und erſcheinen
nicht, wenn ſie beſtellt werden, und keme Vertretung ſtellen,
erhalten von jetzt ab vorkommendenfalls auch keine rage v
ſtellt. Hierüber iſt vom Vorſtand eine Liſte zu führen M. M.

Brauereiarbeiter, Halle a. S. Jn der letzten öffentlichen
Brauereiarbeiter.Ver ammiung, welche im Weißen Roß ſtatt
fand, wurden die Kollegen Veſ Scheibe, Michalke (Bött-
cher) und Kihn, Mühl und Bahn als Vertreter und Stellver-
treter zum Einigungsamt gewählt. Sodann referierte der
Gauleiter Stöck ein us Leipzig über die Organiſation und
deren Ausbau. Der Redner legte klar, wie die kleinen Braue-
reien immer mehr von den Großbrauereien aufgeſogen würden
und wie ſich das Kapital immer mehr kräftige, nicht zuletzt auf
Koſten der Arbeiter. Deshalb müßten ſich die Arbeiter in Or-
ganiſationen zuſammenſchließen, um den Unternehmern gewapp-
net gegenüberzuſtehen. Jn der Diskuſſion wurde namentlich
das Verhalten des Handels und Transportarbeiter Verbandes

kritiſiert. P. B.PVermiſutes.
Klopfgeiſter. Eine Spukgeſchichte macht in Düſſel-

dorf ſeit einzger Zeit großes Aufſehen und veranlaßt Men-
ſchen-Anſammlungen vor einem Haufe in der Bismarchſtraße,
in dem die geſam en Bewohner durch ſtarke d e all
abendlich aus dem Schlafe geweckt werden. Die Polizei legte
ſich ins Mittel und nahm eine peinlich genaue Unter uchung

Aber der Spuk dauert fort. Jn Gegenwart
ragen nach dem Alter der Kinder

des Hauſes genau ſo viel Klopſſignale gegeben als die be-
treffenden Kinder Jahre zählen. Trotzdem faſt alle Stuben
ausgeräumt worden ſind, dauert der Spuk fort. ſo daß die

olizei allabendlich große h r r vor demFau zerſtreuen muß. Hoffentlich es noch der Polizei,
den Geiſt in Feſſeln zu ſchlagen! Sie verſteht es doch fonſt
immerl

SFetzte Nachrichten.
Eine neue Kaiſerrede.

Berlin, 13. Februar. Beim Empfang der Malteſer-Depu-
tation hielt Wilhelm II. eine Anſprache, in der er u. a. ſagte:
„Wenn auch im Wandel der Zeiten die Tätigkeit und der
Wirkungskreis des altehrwürdigen Ordens eine Einſchränkung
erfahren haben, die alten Rittertugenden behalten immer ihre
Bedeutung, und gerade in unſern Tagen iſt jeder einzelne
ritterlich geſinnte Mann von unſchätzbarem Werte für die All
gemeinheit. Jhr Gelübde bürgt mir dafür, daß Sie alle auch
im Kampfe gegen den menſchenfeindlichen Geiſt des Un
glaubens und Umſturzes ſich als wahre Ordens-
ritter erweiſen werden. Ein vorbildlicher, chriſtlicher Wandel,
barmherzige Nächſtenliebe und Gottesfurcht, Königstreue und
Vaterlandsliebe ſind der Boden auf dem beide Zweige des
Ordens in Einmütigkeit ſegensreich mebeneinander wirken
können. Das ſind die Waffen, denen Gott der Herr den Sieg
verleihen wird!“

Bisher haben ſich die Regierungsparteien nicht auf dieſe
Waffen verlaſſen, ſondern recht ſchmutzige Mittel gegen die
Sozialdemokratie angewendet.

aller Räume vor.
von Poliz ſten werden u
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Feb Meh bayriſchMünchen, 1 ruar. rere bayriſche
Erzbiſchöfe, Prälaten und andere konſervative
treiben nach wiederholten rechungen den Anſchluß der
Katholiken an die konſervative Partei, weil ſie mit der Stich-
wah taktik des Zentrums in einigen Kreiſen zugunſten der So-
zialdemokratie nicht einverſtanden ſind.

entrumsleute,
tholiken be

Kein Krieg mehr in Südafrika.
Verlin, 13. Febr. Nach amtlicher Meldung ſind 470 Hotten

totten aus dem engliſchen Kaplande nach dem deutſchen Gebiete
zurückgekehrt und haben ſich unterworfen. Unter ihnen befindet
ſich Kapitän Joſeph Chriſtian. Mit Simon Copper, der ſeit
einem Jahre in der Kalahariwüſte ſteht, ſind Einigungsver-
handlungen im Gange. Abraham Morris bleibt mit ſeinem
kleinen Anhange auf engliſchem Gebiete.

Weitere Opfer der Revolution.
Lodz, 13. Februar. Drei Revolutionäre wurden wegen Teil

nahme an den Straßenkämpfen zum Tode verurteilt. Jn
Warſchau wurde Nowitzky wegen Ermordung eines Gendarmen
erſchoſſen, ein anderer zum Tode verurteilt.

Dokumentendiebſtahl.
Budapeſt 13. Februar. Aus dem Archtive des Staats

rechnungshofes find drei ſehr wichtige Aktenſtücke abhanden ge
kommen. Der Abgeordnete Lenzyel war im Beſitze der ge
ſtohlenen Dokumente und hat photographiſche Kopien herſtellen
laſſen. Mehrere Verhaftungen ſind erfolgt. Hochſtehende Per
önlichkeiten ſollen kompromittiert ſein.

Furchtbares Schiffsunglück.
New York, 13. Februar. Bei dem nächtlichen Zuſammen

ſtoß des Schiffes Leichmont mit dem Schooner Knowleten ſind
170 Perſonen ertrunken. 50 Leichen wurden bisher geborgen.Nur elf Paſſagiere retteten ſich. Sie erklärten, die Mannſchaft

habe nur an eigene Rettung gedacht.

Köln, 13. Februar. Als erfunden wird amtlich die vor
der Stichwahl aufgetauchte Nachricht bezeichnet, im Kamerun-
gebiete ſeien zwei deutſche Offiziere ermordet worden.

London, 13. Februar. V Wertheimers Knnſtgalerie ſind
zwei Gemälde für 600 000 Mark aus den Rahmen geſchnitten
und geſtohlen worden.

Hermannſtadt, 13. Februar. Ein 18 jähriger Gymnaſiaſt
weil dieſe einerſtach mit einem Küchenmeſſer eine Frau,

Liebesverhältnis mit ihm löſen wollte.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
An die Vertrauensleute.

Sonntag, den 17. Fehruar, nachmittags 2 Uhr, findet in
Delitzſch im Lindenhof eine Vertranensmänner Sitzung
ſtatt. Die Vorſitzenden der einzelnen Ortsvereine des Sozial
demokratiſchen Vereins haben zu derſelben pünktlich zu er
ſcheinen. Sie haben die Wahlabrechnungen ſowie alles wichtige

Material, welches auf die Reichstagswahlen Bezug hat, mitzu
bringen.

Die Kreisleitung.

J. A.: L. Biedermann.

Zum Reichstags-Wahlfonds:
Durch Krüger Gräfenhainichen 4. Liſte 159 2.10 Mark.

H. Tabert.
Teuchern. Auf Liſte 494 A. K. 9.40, 496 J. Gr. 3.56, 491

D. S 483 A. G. 15.50, 486 F. H.
41, 481 A. Sch. 14.20, 490

Sch. 8.45,
8 h c

A. G. 6.
7.75, 485 J. Sch. 6.70,
ark.

S S S SA. R. 11.
0.50, Unbekannt 0.40

Verantwortlicher Redakteur i. V.: A. Molkenbuhr in Halle.

Aweiterbesangrerein Wörmiftr-Hällnenn.

(Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes Sachſen-Anhalt.)
r Sonnabend den 16. Februar 1907 abends 8 Uhr

in Brunnerts Bellevue

II. Stiktungesfest.
Freunde und Sangesbrüder ſind hierdurch freundlichſt ein

geladen. Der Vorſtand.Zentralverhand d. Schmiede, Zeit.
Sonnabend den 16. Febr. abends S Uhr in St. Stephan,

Stephanſtraße

Fastnachts- Kränzchen.
S Zutritt nur gegen Karte W

Die Verſammlung fällt dafür aus.
Der Vorſtand.

CDEXGCGGEEIEEXCC O
4 K Schweinefl. zum Braten 3.00 frische Rot u. leberwarst Pid. 75 Pf.

45 R S fett. Fleiſch 3.001 e g. er 0.70 Geräucherte II 80 ff.
1t Schrei I. Feitue, Zeitz
1 W Schmeer a Schützenſtraße 1.
L. Mehimann, r Fahrrad e r
Zeitr. Zeit.Hamburger Flschnale, Hustenbonbon,

neneGroße Auswahl in friſchen ranz Donner, Zoccruacaſerrit
ipzigerſt. 65, Geiſtſt. 64,u a

Zö g. axb. verk. bill., auch
f. ſolch. v. ausgek. Haaren.

Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
Neue nd geht Nähmaschinen

zu verkaufen Gommergaſſe 2.
Metelinhren jed. Art bei. billig

Ab. Langoso, Feſſtugſtraße 20.

billigſten Tages-Se wen Kancherwaren, tägl.
eiſen.mal friſch, direkt aus der

eintreffend.
Beſte Bezugsquelle f. Händler.

be Glowieki, Zeitz,
8 Michaeliskirchhogs,
d haltbare, billige uhPoarer und ESpeiſekartoffeln

n Abbruch
ſind weg. Räumung d. Platzes
50 Stück PFenster, 50 St. Türen,
Pferdekrippe, Banhbolz, Brenn-
holz i. Fuhren u. Körben, 500
Bretter billig zu verkanfen,

Ausgekämmtes Damenhaar
kauft B. Stommler. Glauchaer-
ſtr. 79. Kaufe auch weiße u. graue.

eitag d. 15. Febr.
und folgende Tage

Bockbierfest
m. fr. Pfannkuchen u.wort gen.

ockmützen gratis.
Es ladet freundlichſt ein

K. A. Malenow.
bräufigans Rertaur,, Zeit.

Sonnabend den 16.
u. Sonntag d. 17. Feb.

boöhfertegt

Dei
BI
Freitag. Sonnabencdt, Sonn-
tag. den 15., 16. und 17. Febr.

Dockbierfet. un
Nützen und Rettich gratis.
Bockbier v. 4. Brauerei Rodu.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

zZat. n. Holenſchueider
ſucht W. Hackel, Steinweg 30.

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schreibhefte
Reißzeuge
Schieferſpitzer
Schieferkaſten
Schieferſtifte
Federbüchſen

Bleiſtifte

wir

W Weißenfels.
empf. heute dir. v. Bremerhaven
eintreff.: blutfr. Schellfiseh, Ka-
boljau ſow. hochf. ger. Lachs, Aal,
Seelachs, Stör, Schellfisch, z

linge, Anchovis, Rollmöpse, Brat-
heringe, Hering in Gelée, Oel-
sardinen, Caviar, Fleischextrakt
usw. Mital. d. Rabatt-Vereins.

Schulbücher

Jugendſchriften
Schachſpiele

Malbücher u. ſ. w.
Zu beziehen durch die

Jalius Hanf. Saalstrasse 1.

ück-

für Parteierendenhäftizen, genoſſen.
Näheres Sp egelſtr. III.

Voltsbuchhandinng,
Harz 42/48.

Zeit? Zeitz
Bringe meine

Neuanfertigung und
Reparatur-Werkstatt

in empfehlende Erinnerung.
Julius Lange, Rernarkt 22.

Mitglieder des Konſumvereins
erhalten Marken.

Donnerstag

Fr. Seohaäbeol,
Trorſtraße 5.

Freitag Fr. Wurſt u. Bratwurſt,
F. Bermten, Zeitz, Mittelſt-.

itag BWr tre Vei Wh
3 Xäuer u.

Förderleute

e
Frohe ukunft, Hötzlch,

bei Halle a. S.

Hetallardeit: Verband

Todes-Anzelge.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer Mitglied,
der Former

Johannes Gafhmann,

nach langem, ſchwerem Kran-
kenlager verſtorben iſt.

Ehre seinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Donnerstag nachmittags 3 Ahr
vom Trauerhauſe, Rarien-
ſtraße 3, aus ſtatt.

Die Ortsverwaltang.
zu verkaufen.

Nachruf.
Dienſtag den 12. d. Mts. ver

ſtarb unſer Mitglied, der Former
Johann Gathmann.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Donnerstag den 14. ruar nach
mittags 3 Ahr vom Trauerhauſe,

en 3, nach dem Nordriedhofe ſtatt.
Der Vortans des Sorialdem Vereins

für Halle und den Saalirens.

Am Montag nachm. 3 h Uhr
ſtarb im Alter von 23 Jahren
unſer Verbandsmitalied,

der Bäcker

Emil Fuchs
aus Teicha.

Er war ſiets ein treuer Helfer
und Berater unſexer guten Sache.
Die Beerdigung findet Donners
tag den 14. Februar nachmittags
4 Uhr vom Trauerhauſe in
Teicha aus ſtatt. Kollegen, welche
dem Verſtorbenen die letzte Ehre
erweiſen wollen, mögen ſich nach

mittaass 2 Uhr am Röder-
Berg, Brunnen- u. Reilſtraßen
Ecke pünktlich einfinden.
Verband bächer, galt

Montag Nacht 12 Uhr ent
ſchlief nach langem, ſchwerem
Leiden mein lieber Mann, unſer
trenſorgender Vater, Bruder,
Schwager, Schwiegerſohn, der
Gelbgießer

Johannes Gathmann
im Alter von 88 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Marie Gathmann nebst Kinder.
Die Beerdigung findet Donners

tag nachm. 3 Uhr von Marien
ſtraße 3 aus ſtatt.

a „gaqg e „’„-—22’sbk
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Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.

Von Auguſt Freudenthal.

Freiheit, wer liebte dich nicht
Wer wär' ſo vermeſſen, daß er dein je vergäße?
Er müßte ſich ſchämen, tief, in innerſter Seele,

Müßte ſich ſelber fluchen
Und, aus der Menſchen Kreis,

Sich ins Dunkel verkriechen ewiger Nacht.

Brüderlichkeit, wer möchte deiner
Entraten, der weiß, daß nie vollkommen der Menſch iſt.

Damit nicht unnötig man den Bruder verletze,
Stets der Worte gedenkend:
Daß der Einzelne nichts iſt,

Die Menſchheit alles: Als einig Volk von Brüdern!

„Germaniag daheim.“
Von Karl Böttcher.

Allmählich hat ſich in Deutſchland eine Menſchenſpezies
herausgebildet, die unter der hochaufdrapierten Flagge „Edelſte
der Nation“ durchs Leben ſegelt.

Eine beſondere Kaſte, welche ſich einen, über den beſtehen
den Rechtsanſchauungen erhabenen, aparten Ehrenkodex zurecht
gedrechſelt hat. Einen oft von Blödſinn ſtarrenden Ehrentoderx,
den ſich aber der „Plebs von Volk“ gefallen läßt und dem
man bis weit oben hinauf feierlichſt Reverenz erweiſt.

Weshalb in aller Welt wagen dieſe Braven ſich als die
„Edelſten der Nation“ aufzuſpielen

Sind ſie beſondere Moralhelden das glauben ſie ſelbſt
nicht. Verfügen ſie über eine hervorragende Geiſtesbildung?

ach nein. Fördern ſie den Fortſchritt der Menſchheit?
hm, hm! Ragen ſie ſonſtwie in irgend einer Beziehung über
die gewöhnliche Sterblichkeit auch nur ein Tüpfelchen hervor?

keine Spur.
Nein, ſie ſind rückſtändig in ihren Anſchauungen, können ſich

oft, ſofern ſie nicht über Privatvermögen kommandieren oder
auf dem Heiratsmarkt eine korpulente Mitgift einfangen, kaum
ernähren. Und ſobald ſich manche von ihnen als Militär vom
blankknöpfigen Rock verabſchieden, freuen ſie ſich königlich, wenn
ſie ſchließlich als Champagneronkel oder als Verſicherungs-
beamte unterſchlüpfen können.

Die „Edelſten der Nation“ haben ſich untereinander wieder
in allerhand Ränge klaſſiſiziert.

Von dieſer Ware gibt's: fein, mittelfein, extrafein, ſuper-
fein aber ſtets „fein“.

Dieſes Buch voll „neuer ungemütlicher Wahrheiten“,
welches Karl Böttcher erſt kürzlich im Verlag von Max Zieger,
Leipzig (Preis 1.60 Mk.) herausgegeben, erſchien ſoeben be-
reits in zweiter Auflage. Unſere Leſer dürfte es intereſſieren,
einige von dieſen polemiſchen Aphorismen, welche über zahl
reiche heimiſche, auf ſtaatlichem und ſo Gebiet zutage
tretende Mißſtände plaudern, kennen zu lernen.

h W
Doch wenn man all dieſe Vorzüge addiert als Reſultat

konant gewöhnlich eine große Null in Form einer Seifendlaſe
heraus.

Solche Seifenblaſen- Herrlichkeit hat beſonders für die un
erjabrene Jugend etwas Blendendes.

Von einem jungen Fant mit einem geiſtigen Horizont, ſo
groß wie ein Haſenſchwänzchen einem Jüngling, deſſen
Vater über einen wohlgefüllten, wuchtigen Geldſchrank ver
füg!, hörte ich einmal:

„Was Jch die Zeit mit Studieren vertrödeln Fällt
mir nicht ein. Jch mache die Kavalier-Karriere.“

Die Kavalier Karriere!
Das heißt: er arbeitet nichts, ſchwärmt für „Thron“ und

„Bltar“, verputzt das Geld ſeines Vaters, macht kräftigſt
Schulden, verführt harmloſe Mädchen, kokettiert mit „Ehre“
und „Satisfaktion“, ſieht mit ſouveräner Verachtung auf Leute
herab, die von ihrer ehrlichen Arbeit leben führt eine
Exiſtenz, bei welcher Borniertheit und Unverſchämtheit Triumphe
feiern.

Jawohl die Kavalier-Karriere!
Und trotz all dieſer brutalen Tatſachen „Edelſte der

Nation“!

Wie ein Richter ſtarb!
Einer von der lieben Rechtspflege, ein Landgerichtsrat, ein

Staatsanwalt, ein Unterſuchungsrichter oder ſo etwas, lag
im Sterben.

Ein älter, „äußerſt tüchtiger“, ſogar mit dem roten Adler
orden vierter Güte gefeierter Beamter, von dem das konſerva
tive Kreisblatt ſeines Städtchens gelegentlich dieſer Dekorierung
gerühmt hatte:

iſt eine Zierde ſeines Standes, bei Hoch und Niedrig
gleich beliebt und ausgezeichne durch ſtrengſte Parteiloſigkeit
und unerſchütterliche Gerechtigkeitsliebe.“

Ganz ruhig liegt der Sterbende da.
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h vergerrt ſich ſein Geſicht. Entſehen! Ent-
Wie her aus der Schwüle des Gerichtsſaals
weben allerhand irre Erinnerungen heran: in Form von
ſch angewandten Geſetzesparagraphen, Ablehnung wichtiger

Zeugen, die nicht in den Kram paßten, Jgnorieren der Haupt
ſachen, Aufpluſtern von Nebenſachen, Herbeizerren des dolus
eventualis, Schielen „nach oben“, Rückſicht auf die liebe Kar
riere haſtig heruntergeleſerten Gerichtsverhandlungen ein
Höllenſpuk.

Und dieſe durcheinanderwirbelnden finſtern Erinnerungen ver
dichten ſich zu zahlloſen ungerechten Gerichtsurteilen, verwan-
deln ſich zu fletſchenden, grinſenden, höhnenden Schauergeſtal-
ten, welche jetzt in dichtem Gedränge vor unſerm armen Rich-
ter auf und niederſchweben

Wie er weiter hinſtarrt in das wilde Gewoge, in das gräu-
liche Geflacker da ſieht er auf einmal zwiſchen den höh-
niſchen Geſichtern die langen, kahlen Fronten von Gefängnis-
gebäuden, durchſetzt von zahlreichen Gitterfenſtern mit dicken
Eiſenſtäben.

Uebelriechende, wie ſumpfigen Niederungen entbrodelte
Zochthausluft haucht ihm entgegen, ſich vermiſchend mit ſeinen
ſchweren Atemzügen, mit ſeinem Aechzen und Stöhnen, bis
ſich plötzlich all die Eiſenſtäbe der Zellenfenſter aus dem Ge-
mäuer löſen und alle, geſchwungen vor ausgemergelten Fäuſten,
wie zum Schlage erhoben auf ihn einſtürmen.

Und eine ſtrafende, Mark und Bein durchſchauernde Stimme
raunt:

„Du mußt von dieſer Welt ſcheiden mit der quälenden Er-
kenninis: bei genauerem Zuſehen iſt ein gut Teil unſerer Ge-
ſängnisinſaſſen unſchuldig. Es gibt Verurteilungen, die ſind
Verbrechen. Drum ſitzt in mancher Gerichtsverhandlung der
Verbrecher nicht auf der Anklagebank, ſondern am
Richtertiſch!“

Ein tiefer Seufzer klagt durch das Zimmer und verhaucht
in dem Geliſpel des Sterbenden:

„Erbarmen! Er-bar- men
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Unſere deutſchen Frauen
Einen tiefen Bückling vor ihrem goldenen Gemüt, ihrem

guten Herzen, ihrer anmutigen Weiblichkeit und wie all die
Hertlichkeiten heißen mögen, ſo da nachzuleſen ſind in tauſend
Vänden lyriſcher Gedichte.

Drum Ruhm, Preis und Verehrung zuvor!
Aber dafür werden ſie auch geliebt, gefeiert, angebetet, ja

ſogar geheiratet.
Doch eine Frage.
Woher die eigenartige Erſcheinung, daß in keinem Lande

der Welt der Mann aus der trauten Häuslichkeit ſoviel Reiß-
aus nimmt nach dem muffigen Klima der Kneipe, wie in
Deutſchland

Ob die Schuld an dem Braven allein liegt
O nein. Die Frau verſteht es nicht, ihm die Abende ge

münſlich zu machen.
Da hal er bei ſeinem Tagewerk endlich den Patienten, den

Ak:enbündeln, dem Schulſtaub, dem Redaktionsſeſſel, den Kauf-
dem ganzen käglichen Einerlei heim Kampf

ums ſein Lebewohl geſagt. Müde, abgearbeitet, ver
ſtimmt von beruflichen Unannehmlichkeiten, nach
Hauſe.

Was tritt ihm entgegen
Zumeiſt eine Weiblichkeit von nur mäßiger Anziehungs-

kraft: eine Frau, welche ihn ſofort mit einer Jeremiade ihrer
kleinen häuslichen Miſeren empfängt mürriſch, verärgert,
griesgrämig innerlich und äußerlich.

Um etwas Aufheiterung zu ſchnappen, richtet er ſeinen Kurs
nach der Kneipe, wo er ſich im Kreiſe ſeiner Leidensgefährten
hinter einem vernünftigen Schoppen verſammelt und den Teu-
fel Aſkohol. der momentan alles Ungemach wegtäuſcht, für des
Lebens Fröhlichkeit ſorgen läßt.

Spät in der Nacht lotſt er ſich in
heimwärts.
weggewiſcht.

Zu Hauſe wieder die alte Leier: brummiges Geſicht, Vor-
würfe, wohl gar Schimpfereien über zu langes Fortbleiben.

Was er in ſeinen vier Pfählen ſieht: alles grau in grau
Und ſo Tag für Tag. Jahr für Jahr.
Ein anderes leider felteneres Bild:

trottet er

goldenſter Stimmung
Sorgen, Aerger, berufliche Diſſonanzen alles

Zierlich und geſchmackvoll gekleidet, voll heiterer Anmut, das
Geſicht vom Sonnenſchein eines freundlichen Lächeins erhellt,
auf den Lippen einen herzlichen Willkommengruß ſo eilt
dem heimkehrenden Gatten die Frau entgegen.

Liebenswürdiges Geplauder, Fortſtreichen der Sorgenfalten,
Teilnahme an ſeinen Intereſſen alles in weiblicher Anmut
und Fürſorge.

So fühlt ſich der Mann daheim. Kein Gedanke an die
Wirtshausſtube. Kein Fünkchen Sehnſucht nach dem Sorgen-
brecher Alkohol dem Vernichter ſo vielen Eheglücks.

Jn Deutſchland iſt das Endziel bei der Mädchenerziehung:
gute Hausfrau, gute Mutter. Aber laſſen ſich dieſe ſrhätzens-
werten Eigenſchaften nicht auch mit „guter Gattin und Ge-
fährtin des Mannes“ vereinigen Muß die Frau nur beſſeres
Dienſtmädchen und Brutmaſchine ſein

Schon das kleine Mädchen im zarten Kindesalter erhält als
ſeierliches Geſchenk Puppen mit allem Zubehör: Windeln,
Bettunterlagen und dergleichen äſthetiſche Sachen alles nur
Vorbereitungen zum ſpäteren Beruf des Kinderwartens.

Aber geiſtige Gefährtin, gute Kameradin, liebevolle Ge
noſſin des Mannes, die bis ins ſpäteſte Alter ſuchen muß,
ihrem Gatten zu gefallen, für den ſie ſich ſchmückt, für den ſie
lächelt und plaudert, den ſie in jeder Lebenslage mit dem
Sonnenſchein echt weiblicher Anmut umgibt von dieſer
Hauptbedingung einer glück' ſchen Ehe hat. ſie zumeiſt keine
Ahnung. Denn die Erziehung zur „höheren Tochter“, die im
Klavierſpiel, im Malen, in verſchiedenen Sprachen und ſonſtwo
herumſtümpert, iſt nur ein magerer Erſatz.

Die Engländerin, die Amerikanerin, ſelbſt ſolche in den
kleinſten Verhältniſſen, bleibt beim Verrichten auch der gröb-
lichſten Arbeit ſtets die „Lady“

Wenn abends das Kochen, Herumwirtſchaften, die ganze
notwendige Proſa des Lebens, vorüber iſt und der Mann von
der Ausübung ſeines Berufs nach Hauſe kommt dann folgt
das glückliche Aufatmen das geiſtige Jneinanderleben, folgt
die Poeſie des arbeifsſchweren Tages.

Kein Wirtshauslaufen wie in Deutſchland, ſondern echte
Freude am „trauten Heim“.
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Arbeit.
(Aus Thomas Carlyles Werken.)

Zwei Menſchen ehre ich und keinen dritten Erſtens den ſich
mühenden Arbeiter, der mit von der Erde geſchaffenen Werk-
zeugen mühſam die Erde beſiegt und ſie zum Eigentuun des
Menſchen macht. Ehrwürdig iſt mir die harte, rauhe, ver
kümmerte Hand, worin nichtsdeſtoweniger eine unauslöſchlich-
königliche Majeſtät liegt, denn ſie führt das Szepter dieſes
Planeten. Ehrwürdig iſt auch das rauhe, verwitterte be-
ſchmutzte Antlitz mit ſeiner ſchlichten Jntelligenz, denn es iſt
das Geſicht eines Menſchen, der ſo lebt, wie ein Menſch leben
muß Ja, um ſo ehrwürdiger biſt du mir wegen deiner Rau-
heit, und eben, weil wir dich ſowohl bemitleiden als lieben
müſſen! Schwer beladener Bruder! Für uns ward dein
Rücken ſo gebeugt, für uns wurden deine geraden Glieder und
Finger ſo entſtellt. Du warſt unſer Rekrut, auf den das Los
fiel, und indem du unſere Schlachten kämpfteſt, wurdeſt du
zum Krüppel. Denn auch in dir lag eine gottgeſchaffene Form,
aber ſie ſollte nicht entfaltet werden. Eingehüllt ſollte ſie
bleiben in die dichten Anhängſel der Arbeit und dein Körper
wie deine Seele die Freiheit nicht kennen lernen. Und doch,
arbeite, arbeite zu! Du arbeiteſt um das durchaus unenltbehr-
liche: um das tägliche Brot.

Einen zweiten Mann ehre ich hoch: den, welcher für das
geiſtige Unentbehrliche arbeitet. Jſt nicht auch er in ſeiner
Pflicht, indem er nach innerer Harmonie ſtrebt und dieſe durch
Wort und Tat in all ſeinen äußeren Beſtrebungen offenbart?

Dieſe zwei Menſchen in allen ihren Arten und Abſtufungen
ehre ich. Alles andere iſt Staub und Spreu, die der Wind
wehen kann, wohin er will.

Unausſprechlich rührend jedoch iſt es, wenn ſich beide Wür-
den vereinigt finden und wenn der, der äußerlich für die
niedrigſten der menſchlichen Bedürfniſſe arbeiten muß, inner-
lich auch für die höchſten arbeitet. Etwas Erhabeneres auf
dieſer Welt kenne ich nicht.

e
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Daß ein Menſch unwiſſend dahinſcheiden muß, der Fähig-
Ait zum Wiſſen beſaß, das nenne ich eine Tragödie, auch
wenn ſie ſich öfter als zwanzigmal in der Minute zuträgt,
wie dies nach gewiſſen Berechnungen der Fall ſein ſoll. Das
armſelige Stück. Wiſſenſchaft, welches die vereinte Menſchheit
in einer weiten Welt des Nichtwiſſens verlangt hat, warum
wird das nicht mit ungeſäumter Befliſſenheit allen mitgeteiltEin gewiſſes „Rittertum der Arbeit“, eine gewiſſe edle

Humanität und praktiſche Göttlichkeit der Arbeit wird noch auf
dieſer Erde realiſiert werden. Aber warum „wird“ Warum
heten wir zum Himmel, ohne die eigene Schulter ans Rad
zu ſetzen Die Gegenwart muß anfangen, wenn ſie will,
daß die Zukunft vollende. Du der du prophezeiſt, der du
glaubeſt, beginne du auch zu erfüllen! Wiſſe, daß das Wort
„unmöglich“ da, wo Wahrheit und Erbarmen und die ewige
Stimme der Natur befehlen, in dem Wörterbuche des braven
Mannes keinen Platz hat.

S

Wilhelm Jenſen.
Zu ſeinem 70. Geburtstage.

Am Freitag, den 15. Februar, vollendet ein Meiſter der Er-
zäh. ungsunſt ſein 70. Lebensjahr Wilhelm Jenſen.
Wöllte man ihn einreihen nur zwiſchen Storm und Fontane
wäre ſein Platz. Aber wie es ſchon mit dem Krafſſiſizieren
geht, ſo ganz genau paßt niemand dahin, wohin Katalogmacher
ihn ſtecken mochten. Jenſens Schaſſenskreis iſt weiter ge-
We als der Stormſche; ſeine Kultur iſt feiner als die

ontanes, und dennoch haben die drei unendlich viele Berüh-
rungspunkte. Wie Storm, ſo wurzelt Jenſen in nordgermani-
chem Weſen; wie Fontane iſt er ein Kleinmaler von pein ich
er Wahrhaftigkeit. Mit beiden gemein hat er ein ſtarkes Na-

tur-Empfinden. Jenſens Geſtalten, ja man könnte faſt ſagen:
die von ihm dargeſtellten Vorgänge ſind gar nicht loszuloſen
von der Natur, in die der Dichter ſie ſtellt; ſie wachſen aus
ihr heraus, ſind ohne ſie nicht immer verſtändlich. Es iſt alſo
nicht ſo ſehr das allgemein Menſchliche in den Werken Jen-
e Pedere ſie uns näher gerückt werden; vielmehr reizt unse intimſte enntnis der Nalur aus der heraus ſie ihr Leben

rn. Jn einer ſoeben erſchienenen Jenſen-B'ographie weiſt
r Verfaſſer (Guſtav W rdmann) ſehr zutreffend darauf

hin daß es kaum eine Dichtung Jen ens gibt, die nicht von
bunten Faltern durchgauelt würde. Wilhelm Jenſen „liebt es

ympathiſche Frauentypen mit Schmetterlingsnamen zu
elegen vergleicht pe Schönhe't mit jener ſeiner Lieblinge,

ja, er knüpft an dieſe Schickſalsvorbedeutungen, verwebt alſo
ihr kurzes, poeſievolles Daſein innig mit den weniger poeſie-
vollen Menſchenſchickſalen. Ein Jenſenſcher Roman ohne liebe-
volle Betrachtung der über Wieſenbiumen tanzenden Schme'ter
linge iſt faſt undenkbar, und auch durch ſeine ſtimmungsvollen
lyriſchen Gedichte taumeln die ſonnentrunkenen Falterreigen

Jenſen n aus einem kleinen Städtchen im öſtlichen
Holſtein. Jn Heiligenhaſen wurde er am 15. Februar 1837
als Sohn des vormaligen Bürgermeiſters von Kiel, Swan
Hans Jenſen geboren. Trübe häusliche Verhältniſſe verdunkel.
ten ſeine erſte Jugend. Zwiſchen ſeinen Eltern hat es wohl
einen unheilbaren Bruch gegeben. So erklärt es ſich, daß
Jenſen ſchon im Alter von drei Jahren zu fremden Leuten
kam. Ein Fräulein Pauline Moldenhauer nahm ihn an Kin-
desſtatt an. und im e ihres Vaters zu iel verlebte er
ſeine Kindheit. Es müſſen tiefgehende, ſchöne Eindrücke ge-
weſen ſein, die Jenſen dort in ſich au nahm denn immer wie-
der weiß der Dichter in ſeinen Romanen entzückende Kindheits-
bilder zu zeichnen. „Bilder, durchglänzt von eitel Sonnenlicht
und farbigem Lebensglück. voll herzerwärmender Elternliebe
und ungetrübteſter Jugendluſt.“

Nicht entfernt ſo günſtig. wie dieſes „Vaterhaus“, wirkte der
Kieler Schulbeſuch auf den Knaben ein Es waren wohl über-
aus rückſtändige Verhältniſſe, unter denen die Schule litt. Ein
baufäll ges, luft- und lichtarmes Gebäude, verzopfte und bor-
nierte Lehrer und demzufolge wenig Lernfreudigkeit. Trotz
dem durchlief Wilhelm alle Klaſſen des Kieler Gymnaſiums
mit leidlichen Zeugniſſen, um freilich dann an die ungleich
beſſere Stadtſchule in Lübeck zu überſiedeln. Nur ein Jahr
zum Beſuch der Prima lebte der Jüngling in der alten
Hanſaſtadt, aber bleibende Erinnerungen hat er von dort mit-
genonnnen. Wenn der Aufenthalt im Moldenhauerſchen Hauſe
ihn der Natur und ihren ewigen Reizen innig verband (Pro-
feſſor Moldenhauer war Naturforſcher), ſo weckte Lübeck den
eſchichtlichen Sinn des heranwachſenden Jenſen. Und zwi
chen dieſen beiden Polen hat ſeine Kunſt ſich emtwickelt zu
einer Höhe, deren die deutſche Leſewelt ſich noch nicht völlig

gut des deutſchen Volkes ſein ſo tief wurzeln ſie in deut
ſcher Natur und deutſcher Geſchichte. Auch wo der Dichter ſich
einmal auf fremde Gebiete begibt, bleibt er im innerſten Em
pfinden deutſch. Mit jreiem Mannesmute ſchildert er, was
ihm an ſchlechten Pfaffen und Lehrern begegnet iſt aber
nicht, ohne ſtets ein künſtleriſches Gegengewicht zu ſchaffen durch
die Darſtellung gejunder Kraſtnaturen auch aus dieſen Kreiſen.

Wir haben hier vorgegrifſen. Jenſen verſchrieb ſich an
lange dem Studium der Medizin. Der Lübecker Gymnaſial-
jrektor hatte ſeinen nachmals ſo berühmten Schüler mit den

Worten: „Du dermage keinen herkömmichen Beruf auszufüllen“
entlaſſen. Aber zu dem Ausnahmeberuf führte der Weg über
verſchiedene Univerſitäten. Kiel, München, Würzburg und

Breslau waren die einzelnen Stationen. Schon in
München begann die innere Wendung. Emanuel Geibel nahm
ſich des jungen Mannes warm an, und unter ſeinem Schutze
W Serhg Jen ens erſte r 17 „Magiſterimothcus“. Die kleine Novelle war noch nichts weniger als
ein Meiſterwerk; ſ ſtand noch ganz unter dem Einfluß Storms,
dem Jenſen in ſeiner Heimat vielfach begegnet war. Noch in.
demſelben Jahre folgte eine Tragödie „Dido“, die ein Buch-
drama geblieben.

Nachdem dann aber im Jahre 1864 die Erzäh'ung „Jm
Pfarrdorſ“ erſchienen und 1865 der Roman „Die Juden von
Berl n“ ge'olgt war. reihte Jenſen ſich durch merkwürdig regel-
mäß'g entſtehende Arbeiten ſchnell dem BerufsSchriſtſtellertum
ein und brachte es im Lauſe der Jahre zu nahezu 150
Bänden

So Hervorragendes Jenſen auf dem Gebiete des Romans
geſchaffen hat, als Dramatiker verſagt er. Die Lyrik die alle
ſeine Werke vom früheſten an durchzieht. erweiſt ſich ſeinem
dramatiſchen Wirken nicht gleich freundſchaft'ich geſinnt, ſie
wirkt hier hemmend und lähmend. Wohl wird Jen'ſen in der
deutſchen Lyrik von manchem übertroffen wenn man nach dem
heißen werbenden, dem ungeſtüm fordernden Liebesliede ſucht;
kein deutſcher Dichter aber vermag mit ihm in die Schranken
zu treſen wenn es gilt, das Glück des Vollbeſitzes von Weib
und Kind das Glück des Familienkebens zu beſingen Das
Herz des D'chiers umrankt mit ſeinen zarteſten Empfindungen
alle die Seinen wie eine Pflanze ihr Wurzelwerk überall in
das ſie umgebende Erdreich ſenkt. und man kann es wohl ver
ſtehen wie ſchmerzliche Wunden es ſpäter verurſachen mußte,
als ein Glied nach dem andern ſich loslöſte und in die Welt
hinausging, als Jenſen ſingen mußte:

Sie flogen mit jungen Geſellen hinaus,
weit fort. und ſie kehrten nicht wieder nach Haus;
und im fröhlichen Neſt war für immer verklungen
das Zwitſchern der Jungen.

Das Altern.Das Leben des Menſchen bewegt ſich in auf und abſteigen-
der Linie. Als winzig kleines Krümpchen tritt er ſein Leben
an, aber unun erbrochen nimmt alsdann ſe.ne Maſſe zu. Der
Menſch dehnt ſich aus, er „wächſt“, und mit ſeinem Wachstum
werden d.e Kräfte ſeines Korpers immer größer. G.eichzeitig
entſaten ſich ſeine Organe, entwickeln ſich die geiſtigen Kräfte
und Fähegkteiten. Aber nach einer Reihe von Jahren kommt
das Wachstum allmählich zum Stillſtand. Der Menſch iſt
„ausgewachſen“. Nichisdeſtoweniger wächſt er noch we.tker, nur
nicht in der Weiſe, daß er ſelbſt immer größer und weiter aus-
gedehnt wird, nein, jetzt wächſt er über ſein Jch hinaus, er
pflanzt ſich fort. Neue Jndividuen gehen aus dem alten her
vor, wachſen gleichſam aus ihm heraus. Dabei ſteht das Alte
doch immer noch unter dem Zeichen der Ausdehnung, wenn ſie
auch ihm ſelbſt nicht mehr zugute kommt.

Aber auch die Zeit der Fortpflanzung, dieſer beſonderen Aus-
dehnung des Menſchen, und damit die der Ausdehnung über
aupt, kommt einmal zum Abſchluß, und dann beginnt für den

Menſchen die Zeit der Zuſammenziehung. die Zeit des Herab-
ſteigens von der Leiter des Lebens. Dieſe Zeit tritt allmäh-
lich ein; bei den Frauen aber iſt der Eintritt dieſer Zeit ſcharf
gezeichnet durch die Wechſeljahre.

War vorher der Körper gewachſen und in ſeiner Maſſe grö-
ßer geworden, ſo ſängt er jetzt an, ſich zurückzubilden ſeine
Maſſe beginnt zu ſchwinden. Die Muskeln werden ſchwächer,
das Fleiſch wird weniger, etwa vorhandenes Fett wird all
mählich vom Körper aufgezehrt, und die Decke des Körpers,
die Haut, wird infolgedeſſen ſchlaff, faltig und runzelig. Hand
in Hand geht damit eine Abnahme der Körperkräſte, und die
körperlichen Leiſtungen werden immer geringer, insbeſondere
die der Hauptarbeiter des Körpers, der Arme und der Beine.
Ebenſo ergeht es den geiſtigen Kräften. Vor allem wird das
Empfindungsvermgen immer ſchwächer: Geſicht und Gehör

bewukt geworden ſcheint. Jenſens Scilten müßten Gemcin- n nehmen ab. auf Geruch und Geſchmack iſf immer wen
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aß. Vementſprechend gehen die Eindrücke von außen auf die
Seele weniger tief, die Gefühle werden abge t. Freude
und Trauer ſind kaum noch gekannt. „Himmelh jauchzend,
zu Tode betrübt“ iſt der Greis nicht r. Auch die Denk
fähigkeit beginnt zu leiden; das Denken ſelbſt wird langſamer,
immer wen ger werden eigene Gedanten produziert, und immer
lieber verweilt der Menſch bei alten Gedanken. Daher iſt
das A ter ein natürlicher nd alles Neuen. Schließlich bleibt
ihm von der Gabe des Denkens faſt nur noch das Vermögen
der Erinnerung. Jn ocgedeſſen beſchäftigt ſich das Alter gern
mit Erinnerungen aus jener Zeit, da die Eindrücke von au
am tiefſten gingen, an die goldene Jugend. Und da die Lei-
ſtungen des Körpers, be onders der Arme und der Be ne immer
mühjamer werden, beg nnt ſich der Greis an die Betätigung zu
halten, die am wen gſten Kraftau wand er ordert, ans Sprechen.
So macht das Alter den Menſchen geſchwätzig. Er erzähit
jetzt gern, natürlich das einzige, was ihm geblieben: die Er
innerungen aus ſeiner Jugendzeit. Glücklich, wer auch für
dieſe „Arbeit“ im Alter noch Abnehmer das heißt Zuhörer
findet. Den me ſten iſt es beſchieden, ihre Erinnerungen ſich
ſelbſt zu erzählen, alſo Selbſtgeſpräche zu führen.

Mit beginnendem Alter wird auch das Tempo des Stoff
wechſels langſamer; Herzſchlag und n träger und
weniger ausgiebig und würden damit den Men chen allmählich
dem „natürlichen“ Tode entgegenführen, wenn nicht ſchon vorher e Zu äll. gkeiten das ſchwache Licht zum Erlöſchen ge

n.

Mit dem Eintritt der Zuſammenziehungsperiode beginnt die
Maſſe des Körpers zu ſchwinden, die Teile bilden ſich zurück,
aber nicht alle. Die Abkagerung der anorganiſchen Subſtanzen,
der Salze uſw. im Körper, die mit der „Knochenbildung“ vom
erſten Entſtehen des Körpers an eingeſebe hatte, geht auch jetzt
noch ruh g weiter; dadurch werden die immer rer
und gleichzeitig brüchiger. Knochenbrüche im A ter ſind dahereine häufige rſcheinung und führen meiſt Kataſtrophen, da

die Heilkraft ebenfalls ommen hat. Aber auch an anderer
Stelle beginnen ſich dieſe dem Leben eigentlich fremden Stoffe
niederzuſchlagen, nämlich an den Wänden der Blutgeſäße, be-
ſonders der Schlagadern. Auch dieſe werden dadurch brüchig,
und nicht ſelten kommt es zum Zerreißen und zum Erguß des
B utes in die Umgebung. Am häufigſten werden dadurch die
Schlagadern des Gehirns betroffen, und ein ſolcher Schlag iſt
als „Hirnſch'ag“ bekannt.

Das Altern iſt alſo ein dem Wachstum entgegengeſetzter Vor
gang, ein „Schwinden“ des Körpers. Das Wachstum ſteht
unter dem Zeichen der Ausdehnung das Schwinden unter dem
der Zuſammenziehung. Die Perioden der Ausdehnung und der
Zuſammenziehung ſind ungefähr gleich lang und währen je
etwa 50 Jahre, vorausgeſetzt natürlich daß ſie durch keine Be
ſonderheiten eine Unterbrechung erleiden.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Die Temperatur in Bergwerken, Die ſchlagenden Wet

ter, die in der letzten Zeit wieder ſo ſchwere Kataſtrophen
Hherbe geführt haben und in dieſer Hinſicht in eine bedenkliche
r mit dem Erdbeben getreten ſind, haben mit Rück
ſicht auf die Gefahr ihrer Entzündung einen verhältnismäßig
geringen Bezug auf die für gewöhnlich innerhalb der Minen
t emperatur. Jmmerhin iſt die Temperatur der
Luft in den unterirdiſchen Strecken der Bergwerke in aller-

Linie maßgebend für den Aufenthalt und die Arbeit des
enſchen in den Bergwerken und damit für deren ſargen Betrieb. Man braucht ſich nur vorzuſtellen, daß es in England

heute bereits Kohlenbergwerke gibt, in denen die Arbeiter nur
mit einem Schichtwechſel von zehn Minuten zu arbeiten im-
ſtande ſind weil ſie die am Orte herrſchende nicht länger
vertragen können. Daraus geht klar hervor, daß die Ausbeu-
tung von Erz- und Kohlenlagern über eine gewiſſe Tiefe
hinaus allein durch die Zunahme. der Temperatur verhindert
werden kann, auch wenn ſie noch ſoviel Gewinn verſpräche.
Jn den berühmten Goldminen vom Witwaterſtrand in Trans-
vaal ſind durch den ehe Jngenieur Marriot nach einem
Bericht der Revue Scientifique unlängſt eine Reihe von Be
obachtungen e aneet worden, die für die Beurteilung der
Temperalurverhäliniſſe in Bergwerken bedeutſam ſind. Es iſt
allbekannt, daß die Temperatur nach dem Erdinnern über

upt zunimnt, daß der Grad dieſer Zunahme aber in ver
chiedenen Gegenden nicht der gleiche iſt. Der Geologe ſpricht

von einer geothermiſchen Tiefenſtuſe. indem er darunter als
Einheit die Zahl von Metern verſteht, um die man in die
Erde hina muß, damit eine Zunahme der Temperatur

um ein Grad Telſius erfolgt. Es läßt ſich ohne weiteres den
ken, daß dieſe geochermiſche Tiefenſtufe in vuikaniſchen Gegen
den kleiner ſein wird als in andern, daß man alſo dort
ſchneller zu größeren Temperaluren der Erdkruſte geiangt. Jm
allgemeinen iſt der durchſchnittliche Wert der Tieſenſtufe
30 bis 35 Meter angeſeg worden. Wie groß aber die Ab
weichungen von dieſem Betrage ſind, lehrt m die
Beobach ung in einer Mine des großarti rgbaugebiets
am Obveren See in Nordamerika, wo eine Zunahme von einem
Temperaturgrad erſt auf 124 Meter Tiefenzunahme feſtgeſtelltworden iſt. wuf dieſem Gebiet befinden e tief
e Bergwerke der Erde, die bis 1400 Meier mehr unter
ie Erdoberfläche hinabgehen. Die am Witw and ge

ſchehenen Meſſungen ſind bis 800 Meter Tiefe mit gewöhn
lichen Thermometern durch direkte en in den Berg
werksſtrecken vorgenommen worden, weit is 1300 MeterTiefe in Bohrlochern. Als öchſte Temperatur wurde 28.3
Grad beobachtet, verhältn smäßig ein eringer Wert, derdie Tiefenſtufe der Erdwärme für jenes Gebiet auf 111 Meter
feſtgeſetzt, unter Berückſichtigung ſämtlicher Beobachtungen ſo
gar auf 118 Meter. an würde alſo faſt 24 Kilometer in
der Erde hinabſteigen können ehe man auf die immerhin noch
nicht ganz unerträgliche Temperatur von 39 Grad treffen
wünde. Von beſonderem Werte iſt die Feſtſtellung, r die
Nähe einer vufkaniſchen Maſſe S wenn deren Entſtehung
ſchon weit zurückliegt, eine ſchnellere Zunahme der Temperatur
in der Erdkruſte bedingt. Jmmerhin gehören die Goldm nen
von Transvaal nach den darin herrſchenden natürlichen Verhält
niſſen zu den mecſſt eigen der Erde weil ſie nicht nur
die reſativ kühlſten ſondern auch die trockenſten ſind. Eine Er
Aärung dafür iſt wohl darin zu ſuchen. daß dort die Erdſchen ſeit ſehr langer Zeit keine größeren inneren Um

mehr erfahren hat.

Der Herv im Theater. Zu denFragen wie alt die Sitte des Hervorrufs iſt,
n Der e Hervorruf ereignete ſich am e26. Februar 1743. An dieſem denkwürdigen Tage fand in

Paris die erſte ab von Voltaires Mérope Derberühmte Shriftſte er hatte ſchon vorher das Pariſer Publi-

kum mit ſeinen Bühnenwerken begeiſtert; aber keine ſeiner Tra
ödien hatte ſo gefallen wie an jenem Abend Mérope. Die
egeiſterung war ſo groß, daß das Publikum durchaus den

Autor ſehen wollte, um ihm ſeine Bewunderu zu zeigen.
Jn einem ſeiner Briefe erzählt Voltaire, wie ſich dies zu
trug: „Die Begeiſterung war ſo groß, daß das Publikum
unter lautem Rufen mich zu ſehen verlangte. Man holte mich
aus meinem Verſteck hervor und führte mich mit Gewalt in
die Loge der Marſchallin von Villars, wo ſich auch deren
Schwiegertochter befand. Das ga Theater ſchien raſend
geworden zu ſein; alles rief der zogin von Villars zu,
eaß ſie mich küſſen ſolle, und der Lärm war ſo groß, S
ſie auf Befehl ihrer Schwiegermutter gehorchen mußte. J
bin alſo öffentlich geküßt worden, wie Alain Chartier von
Wargarete von Schotfland geküßt wurde; aber er ſchlief, und
ich war wach.“ Später erſchienen die Autoren immer vor
dem Vorhang ſtatt in einer Loge; fie haben dadurch inſofern
en s man ſie jetzt beſſer ſehen kann! Dafür werden
e aber nicht mehr von Herzoginnen geküßt wenigſtens

nicht öffentlich!

intereſſanteſten
wird geſchrie

Abend des

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. G. 173. Aufgabe.

Der Garnknäul.
Richtige Löſungen ſind nicht eingegangen. Das Scherz

S unſeren Löſern eine harte Nuß geweſen zu ſein.

Reue Aufgabe.
Rr. 174. Dechiffrier-Aufgabe.

Ft hjfeu ovs ſjo hmvfäl;
Rjt Qgmjdiu.
Ovs jofo usptu;
Ejf rOvs fjoſo hfovta:
Ebt tdipfot.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens
neunung zu ſenden an

Redaktion des Volks8blattes,
Rätſelecke der UAnterhaltungsbeilage.

Berantwortlicher Redakteur: J. V.: A. Molkendbnuhr in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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